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Paſſionsgedanken. 


Mel.: Es ſchaut bei Nacht und Tage 


Es ſchaut vom Kreuzesſtamme 
Ein Marterbild mich an, 
In ſolcher Liebesflamme, 
Daß ich's nicht ſagen kann. 
Mein Herz erfüllt ein Bangen, 
Wenn ich den Heiland ſeh' 
An ſcharfen Nägeln bangen. 
Sn feinem großen Weh’. 
Er wird zum Spott gefrönet 
Mit einer Dornenfron’ 
Am Todesfampf verhönet, 
Ter ew'ge Gottesſohn. 
Als Er dort für uns alle 
Am Kreuz verſchmachtet war, 
Da reiht man bitt're Galle 
Dem lieben Heiland dar. 


Dies Marterbild zu ſchauen 
In feiner großen Huld, 
Erfüllt mein Herz mit Grauen 
Ob meiner Sündenfhuld. 
Sch fin?’ in Reu' und Buße 
Und mit zerknirſchtem Herz, 
Dem Gotteslamm zu Fuße 
In meinem Sündenſchmerz. 
Dann nimmt er voll Erbarmen, 
In namenloſer Huld, 
Sein Schäflein in die Arme 
Und ſchenkt mir alle Schuld. 
Chor: 
Mein Heiland ſchaut vom Kreuze 
Mich an, in Seinem Schmerz, 
Und bittet dabei flehend 
Mich um mein kündig Herz. 
J. P. F. Roſthern, Sask 
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Gläubige, für die die Bibel keine Hoffnung hat. 


—— 


Diefe Ueberſchrift werden manche 
lieben &ottesfinder nicht aut verite- 
ben können. Darum will ich einlei- 
tend bemerfen, dab ih an einen 
menschlichen und an einen göttlichen 
Standpunft glaube, und dab id 
über diefen Gegenitand nur vom 
menſchlichen aus fchreiben fann. Gott 
der Herr redet ebenfalls in feinem 
Worte von umjerem Standpimkte zu 
uns. Diejes wird jo bleiben, fo lange 
er „zu uns“ fommt; wenn wir aber 
einmal „zu ihm“ fommen werden, 
dann dürften wir vielleiht von Sei- 
nem Standpunfte aus ſprechen. Al- 
fo bis dahin, wie gejagt, reden wir 
dom niedrigeren Standpunft, und 
das aus dem Grunde, weil wir in 


diefem Leben drei Zeiten haben, von 
denen wir nur zwei, nämlich Die 
Vergangnebeit und die Gegenwart 
teilweife veritehen, während uns die 
Zukunft gänzlich dunkel iſt. Dazu 
kommt nod, daß „der Menſch fiehet, 
was vor Augen ift.“ Wie da fein 
muß, wenn man nur eine ewige Ge— 
genwart befigt, wie Gott fie hat, das 
iverden wir nicht einmal in der E— 
wigfeit ganz verjtehen fönnen, Da- 
rum, wenn 3. B. ein armes, verlore- 
nes Menichenfind ſich zum Herrn 
wendet und mir dann jeine Bekeh— 
rung in einer Weiſe erzählt, daß ich 
e8 ihm glauben fann, und auch an 
feinem Wandel nichts auszufeßen 
babe. Dann fage ib: Der Menſch ift 


ein Kind Gottes geworden. Wenn 
diefer dann jpäter abirrt und gott- 
lofe Wege einihlägt, oder auch äu- 
Berlih fromm bleibt und für uns 
unerwartet Selbjtmord begeht, dann 
fage ih: „Der arme Menſch iit ab- 
gefallen.“ Diejes nenne ich den 
menschlichen Standpunft, von dem 
aus Gott in feinem Worte zu um? 
jpricht, wenn er 3. B. den Galatern 
fagen läßt: „Ihr habt Chriſtum ver- 
loren. . . und jeid aus der Gnade 
gefallen.“ Oder wie er in 1. Tim, 5, 
15 bezüglich einiger jungen Witwen 
fpridt: „Denn es find jchon etliche 
umgewandt, dem Satan nad.” Nehn- 
lihe Schriftitellen gibt e8 ja jehr 
viele. Ich will nun aber zu meinem 
Thema übergeben und bete zu Gott, 
dab Er dieje Betrachtung fegnen mö- 
ge. Die erite Gruppe von Gläubigen, 
die ich nennen will, u. für die die Bi- 
bel feine Hoffnung des ewigen Le— 
bens bat, find diejenigen, die dieſe 
Welt liebgewonnen haben. In 1. 
ob. 2, 15 leſen wir: „Habt nicht 
fieb die Welt nody was in der Welt 
it. So jemand die Welt lieb hat, in 
dem iſt nicht die Liebe des Vaters.“ 
In Jakobus 4, 4 fteben die erniten 
Worte: „Wiffet ihr nicht, daß der 
Welt Freundihaftt Gottes Feind» 
ſchaft iſt? Wer der Welt freund fein 
will, der wird Gottes Feind fein.‘ 
Glaubſt du nicht auch, lieber Leſer, 
dab Feinde Gottes feine Aussicht ha— 
ben, felig zu werden, wenn fie in ih— 
rer Stellung beharren? Was veriie- 
ben wir nun unter der Welt, die wir 
nicht lieben jollen, oder, was das— 
felbe ift, deren Freund wir nicht fein 
ſollen? Ic umnterfcheide drei Stod- 
werfe in derjelben: a) das unterjte 
oder das ſinnlich Häßliche, mo Got- 
tesläfterung und allerlei Laſter zu- 
baufe find. In diefem Stodiwerfe der 
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Welt wohnft du nicht, nicht wahr? 
Danfe Gott dafür! In dem zweiten 
Stodwerfe diefer Welt wohnen Leu- 
te, die zu anjtändigen Klaſſen zäb- 
len. Sie leben ſittlich, moralifh, fön- 
nen dabei aber geizig und jtolz fein. 
Der Mittelpunft ihres Lebens ift 
das ch, um welches ſich fiir Gegen- 
wart und Zukunft alles dreht. Lieber 
Leſer, bift du vielleicht ein Freund 
diefes Stockwerkes, dann biſt du aber 
nicht Gottes Freund, denn es ift 
Welt. Das dritte Stodiwerf iſt das 
religiöfe. Hier leben und bewegen 
ſich Leute aus den höchſten reifen 
der menschlichen Geſellſchaft. 
„Fromm, pünktlich in Bezug auf 
Kirchenbeſuch, ehrlich und fleißig fri- 
ſten ſie ein Leben ohne Gehalt, weil 
ohne Gott. Ihre Loſung iſt: „Tue 
recht und ſcheue niemand.“ Es iſt 
aber dieſelbe Welt aus dem untern 
Stockwerke, nur in einer feinen 
Form. Weil der Geiit Gottes fehlt, 
it e8 eben Fleisch, religiöfes Fleiſch 
dem ewigen Tode geweiht. Teure 
Seele, zählit du vielleicht hierher, 
trogdem du einer Chriſtengemeinde 
von Gläubigen angehörit? Wenn ja, 
und es bleidt mit dir fo, dann kannſt 
dur nicht felig werden, denn wer der 
Welt Fremd fein will, der wird 
Gottes Feind fein.” ine zweite 
Klaſſe unter den Gläubigen, für die 
es feine Hoffnung aibt, find die Un- 
verföhnliden und die Vruderhaffer. 
In Matth. 6, 15 leſen wir: „Wo 
ihr aber den Menichen ihre Fehler 
nicht vergebet, fo wird euch euer 
himmliſcher Vater eure Fehler auch 
nicht vergeben.“ In 1. Koh. 4, 90 
ſagt Gott: „So jemand ſpricht: „Ich 
liebe Gott” und haft feinen Bruder, 
der iſt ein Lügner.“ ap. 2, 15: 
„Wer feinen Bruder haft, der ift 
(Fortſetzung auf Seite 2.) 





Aelteſter Wilhlem Dyek T 


Unfer Bapa, Wilhelm Dyck, wurde 
im Sabre 1854, am 4. Februar, in 
Rofental, Poſt Chortiga, Rußland, 
geboren. Als er 6 Monate alt war, 
ftarb jeine Mutter; nad ein-einhalb 
Jahren itarb dann aud) jein Pater. 
Als Lleiner Waiſe nahme VBerwand- 
te fich feiner an und verjorgten ihn. 
Nach einiger Zeit wurde er dann 
als Pflegeſohn nad Gerhard 
Krahns, Neuenburg,  bingegeben. 
Dort hat er dann feine Kindheit, 
die nicht beneidenswert war, in den 
Tälern und Schludten um Neuen- 
burg herum zugebradt. Oft, wenn 
er in früher Morgenitunde feine 
Serde auf die Weide bradte und 
fih dann am Rande eine Hügels 
niederjegte umd ſah, wie die Sonne 
jo herrlich hervorbrad, da überfam 


ihn ein Wehmutsgefühl und er em- 
pfand e8 befonders tief, da er fei- 
ne Eltern hatte, und ſchon in jenen 
Tagen entrang ſich jeiner Brujt das 
herrliche Lied: „Serr, ſchaue auf 
uns nieder, Dir tönen unf’re Lie— 
der, des Herzens Luft biit-Du. Ad, 
Di zum Freunde haben, ift mehr, 
denn alle Gaben; iſt ew'ges Leben, 
ſel'ge Ruh'!“ Welches er dann oft 
gefungen. Als er die Schule bejud- 
te, merfte man aud) bald, daß Vater 
ein fähiger Schüler war. Nach be- 
endigung der Dorfſchule ſchickte fein 
Pilegevater ihn als Zögling in die 
Chortiger Zentralihule,, und mo 
er auch blieb, bis er die Schule be- 
endigt hatte. Er hat dann im Chor- 
tiger Gebietsamt als Schreiberge- 
hilfe zwei Jahre gearbeitet. In jei- 
nem zwanzigſten Lebensjahre über- 
nahm er dann als jelbitftändiger 


Bezirksichreiber eine Stelle im Ri- 
folaipoler Woloſtamt an. Im Al. 
ter von 23 Jahre hat Papa fid, mit 
unferer Mutter, Maria Riediger, 
verheiratet. Sie lebten dann galüd- 
lih und froh eine Zeitlang beilam- 
men, biß der Herr aud mit ihnen 
aanz beiondere Wege ging und ib- 
nen den berdorbenen Zuitand ihres 
Serzens zeigte und fie dann über- 
zeugte, dab nur in Jeſu ewiges 
Seil und Bergebung zu finden jei. 
Als er diejes erfannte, ſchenkte der 
Serr ihm die Gnade, ſich zu beugen 
und das in Ehriito Jeſu dargereichte 
Gnadengeſchenk, Bergebung aller 
Schuld anzunehmen. Somit fand 
auch er Frieden im Blute Jeſu, wel- 
bes da rein macht von allen Sün- 
den. Das Liedhen: „Wenn Friede 
mit Gott meine Seele durddringt“, 
bat aud in feinem Herzen Wider. 


ball gefimden und immer mieder 
tönte es aus feinem Innern mit 
innere freude heraus, Weberzeugt 
von der Wahrheit des Wortes, dem 
Herrn in allem gehorfam zu fein, 
wurde unjer Bapa auf das Belennt- 
nis feines Glaubens, dab Jeſus 
Ehriitus Gottes Sohn, der Welt 
Heiland fei und ihm feine Sünden 
vergeben bat, getauft und in die 
Menn. Brüdergemeinde aufgenom- 
men, mit noch manchen anderen Ge— 
ſchwiſtern aufammen. Zu der Zeit 
ſtarben unſern Eltern in einer Zeit 
von zwei Wochen drei Kinder. Auch 
fing er dann gleich an, in der Ar— 
beit für den Serrn tätig zu fein. 
Nachdem Papa zwanzig Nahre im 
Gebietsamt auf derielben Stelle ge 
arbeitet, gedachte auch er im Jahre 
1890 mit feiner Familie nad; Ame- 
rifa ausauwandern. Es wurde je 


ayamıend 
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Slänbige.... (Forti. von Seite 1) 


ein Totichläger, und ihr miffet. daß 
ein Totichläger hat nicht das ewige 
Leben bei ihm bleibend,” — Mer- 
fen wir uns eines: Bei dem Verge- 
ben handelt es fich nicht um ein Ber- 
zeihen mit dem Munde. fondern um 
ein inneres Loslaſſen des Betreffen— 
den. Gott fann dir nicht vergeben, 
wenn du nicht vergibit, u. ohne Ber- 
gebung von Gott gibt e3 für dich 
feinen Simmel. Ebenſo verhält es 
fi mit dem Haſſen in unſerem Ser- 
zen. Diejes Hallen beitegt nicht in 
einem flammenden Zorne dem Bru- 
der gegenüber, ſondern in einem 
Mangel an Raum im Herzen für den 
Bruder. Wenn Gottes Wort davon 
fpricht, daß der Herr den Jakob ge- 
liebt und den Ejau gehaßt, noch ehe 
fie geboren waren, dann meint das 
wohl nicht zürnen, fondern den einen 
erwählen und den andern ſtehen la’: 
fen. Wenn der Herr Nefu3 von den 
Kindern verlangt, die Eltern zu baf- 
fen, wenn jie ihm nachfolgen wollen, 
fo meint das aud), den Serrn cr- 
wählen, u. wenn es notwendig jein 
follte, die Eltern itehen laſſen. Wir 





Alennonitifche Rundſchau 


fehen alfo, was der Sinn jener ®Wor- 
te ift: Wenn ich im Herzen nicht 
Raum habe für einen Bruder oder 
für eine Schweiter, und ich laſſe fol- 
che Perſon in lieblofer Weife ftehen, 
dann haſſe ich fie und kann nicht das 
ewige Leben bei Gott ererben. Die 
dritte Klafje find die mutmilligen 
Sünder. In Bezug auf diefe heikt 
es in Hebr. 10, 26—27: „Denn jo 
wir mutwillig fündigen, nachdem 
wir die Erfenntnis der Wahrheit 
embfangen, haben wir fürder fein 
anderes Opfer mehr für die Sün- 
den, jondern ein ſchreckliches War- 
ten des Gerichtes und des Feuer— 
eifers, der die Widerſacher verzehren 
wird.” Nach meiner Erfenntnis han— 
delt es fich bier nicht um eine einzel. 
ne Tatfünde, fondern um eine Stel- 
lung oder um einen fündigen Zu- 
ftand, zu dem es fommen fann. 
Wenn wir den ganzen Zujammen- 
bang nehmen, finden wir diejfe An- 
nahme beitätigt. Nad Vers 29 iſt 
das Mitfühetreten des Sohnes Got— 
te8 und Verachten feines teuren 
Blutes. Alfo, wer mit Willen oder 
Ueberlegung dahin fommt, und es 


iheint möglich zu fein — für den 
iteht e8 jehr ſchlimm. Der Anfang zu 
diefem Zuſtande ift das Vernachläſſi- 
gen der Selbſtwahrnehmung und 
unſerer Verſammlung. Eine vierte 
Klaſſe von Gläubigen, die den Herrn 
nicht ſehen werden, wenn ſie in Un— 
lauterkeit fortleben, ſind diejenigen, 
die der Heiligung nicht nachjagen. 
Sn Hebr. 12, 14 finden wir folgen- 
de Worte gejchrieben: „Jaget nadı.... 
und der Seiligung, ohne welche wird 
niemand den Herrn ſehen.“ Immer 
wieder werden die Kinder Goties in 
der Schrift die Heiligen genannt. 
Gläubig fein tit die innere Seite, 
während heilig jein da? nad) außen 
in Erjicheinung Tretende il. Der 
Glaube iſt die Wurzel, die Heilgung 
die Pflanze voller Frucht. Sind wir 
ein für den Herrn abgeſondertes 
Werkzeug, voll auter Werfe? Hat 
der heilige Geiſt uns ganz in Be— 
ihlaga? Sind alle Gebiete unſeres 
Lebens ihm geweiht, oder mut du 
dich verurteilen und jagen: „Sc 
wünſchte, e8 wäre ander um mid) 
beſtellt?“ Mein Tieber Leſer, hait du 
einmal gründlich betend das bedacht, 





11. Mir; 


daß Jeſus dir gemacht iſt auch zur 
Heiligung? Daß alfo in Ihm aud 
Kraft zur Heiligung iſt? Es ift doc 
ein jehr ernites Wort für Kinder 
Gottes, dab die Unbeiligen den 
Herrn nicht jehen follen. Zulett will 
ih noch eine Klaſſe anführen, und 
zivar die armen PVerzagten, von de. 
nen in Off. Joh. 21, 8 fteht: „Der 
Verzagten aber . . . deren Teil wird 
fein in dem Pfuhl, der mit Feuer 
und Schwefel brennt; das iſt der an- 
dere Tod.“ Meine lieben Geſchwi— 
ter: Wer bebarret bis ans Ende, der 
wird jelig.“ Darum, fo laſſet uns 
nicht müde werden u. nicht verzagen. 
Dem Zagenden fann geholfen wer: 
den, und zagen iſt nicht immer Siin- 
de, denn auch der Herr Jeſus zagte 
im Garten. Aber dem Berzagten 
droht ewiger Untergang. 

Darum, fo verzage nicht 
In den dunfeln Lebensitunden: 
Glaube nur, fo wird’3 dir Licht, 
Und die teuren SHeilandswunden 
Selfen dir gewiß heraus 
Bis ins ew'ge Vaterhaus! 

In brüderlier Liebe Euer Mit. 
bruder A. Nadıtigal. 





Nelteiter W. Dyck. (Fortf. 9. ©. 1) 


doch verhindert, durch eine Grenz— 
fperre, da irgendwo Cholera ausge— 
brodhen war. Sie zogen dann nad 
Neinfeld und wollten dann die Mög 
lichkeit zum Auswandern abwarten. 
Am Jahre 1891 machte er eine Rei— 
fe nad Deutihland. 1892 am 9. 
Dftober wurde Papa dur Hand 
auflegung und Gebet vom Melteiten 
Aron Lepp ins Predigeramt in der 
Menn. Br. Gemeinde ordiniert umd 
zwar im Bethaufe zu Nikolaipol. 
Als e8 immer noch nicht möglich 
war auszumandern, zog er mit jei- 
ner Familie nach Andreasfeld, mo er 
ein Saus fäuflih erworben hatte, 
und blieben in Rußland. 

Bon der Zeit an hat Papa viel 
Evangelifationsarbeit getan, ift weit 
und breit in Rußland herumaefem- 
men. Seine erite große Neife war 
mit dem alten Br. Nacob Janzen, 
Friedensfeld, die Geſchwiſter in Po— 
len zu beſuchen. Dann im Jahre 
1893 mit Br. Jacob Reimer, jetzt 
Steinbach, Man., die große und be— 
ſchwerliche Reiſe nach Turkeſtan, A— 
ſien, wo ſie zu der Zeit noch unge— 
fähr tauſend Werſt mit Poſtpferden 
zu fahren hatten. Durch Gottes 
Gnade bewahrt, kehrte Papa glück— 
lich wieder beim. Der Herr batte 
ihn reichlich geſegnet im Dienite für 
den Meiiter, und er durfte immer 
wieder erfahren, dab es der Herr 
war, der ihn in dieje Arbeit berufen. 

Im Nahre 1896, am 14. Oftober, 
traf ihn der unfäglihe Schmerz, daß 
ihm feine Gattin, unſere Mutter, 
dur den Tod genommen wurde 
und er mit fieben Fleinen Rindern 
allein blieb. Doch der Serr alles 
Troites wußte auch da Nat, und 
fo durfte Papa ein Jahr fpäter in 
der Schw. Emilie Pöttker wieder ei- 
ne Gattin und Mutter für feine 
Kinder finden. Am Jahre 1900 er- 
warb er mit Br. Wilh. Frieien in 
Kompanie ein Mühlengeſchäft in 
Petrowka, mwojelbit er drei Jahre 








gewohnt und 1903 nad) Milleromwo, 
Don-Gebiet, überſiedelte. Es war 
das ein abgelegener Ort und mußte 
neu angejiedlt werden. E3 waren al3 
erite 4 Familien Deutſche, die ſich 
dort niederliehen, um ein größeres 
Geſchäft ins Leben zu rufen. Zu— 
erit wurde dort eine Ffleine Anbe- 
tungsitätte gebaut, und der Herr 
aab viel Segen in feinem Werf, fo 
auch in der Arbeit. Oft und mit qro- 
Ber Freude jtimmte Papa das Lied 
an: „Wenn Gott nicht gnädig wär, 
was wollt ich dann: doch weil Gott 
gnädig it, geht's himmelan.“ Noch 
in demſelben Jahre gründete er dort 
eine ſelbſtändige Gemeinde und hat 
als Leiter derſelben dort gedient. 
Im Sabre 1914, am 11. Juni, wur— 
de Papa als Melteiter der Gemeinde 
zu Milleromo durch Gebet und 
Handauflegung von den beiden 
Aelteſten Br. Corn. De⸗Fehr, Oren— 
burg und Br. Gerh. Regehr, jetzt 
Minneapolis, ordiniert. Von der 
kleinen Zabl, die einmal in Mille— 
rowo anfiedelten, entitand dort eine 
blühende Gemeinde. Es war ein 
Ort, wo man die Stimme des Dan- 
fens hörte. Much bat er viel Arbeit 
fiir die Bundesſache tun können, jo- 
wie fiir Geſellſchaft und Bolt. In 
allem erkannte er, da er von fi 
aus nichts tun könne, um Sraft zu 
holen, mußte auch er immer wieder 
zu der Quelle eilen, die nie verjiegt. 
Aufblidend auf Nefum und mit der 
Kraft feines Geiltes angetan, Fonnte 
er mande Schwierigkeiten überwin— 
den. In irdiſcher Sinficht war Papa 
reichlich geſegnet, und jomit ward 
ihm auch die Möglichkeit, daß er im 
Sabre 1907 nad Amerifa reifen 
durfte und auch bier viele alte Be- 
fannten und Gejchwiiter befuchen 
und in mand Freundesauge ned 
langer Trennung ſchauen. Somit 
war wieder mandı Liebesband bon 
Neuem geknüpft. Weit und breit in 
Rukland, Polen, Amerifa und die 
meilten europäifchen Länder bat er 


bejucht, und ward befannt und bon 
vielen geliebt. Oft mußte auch jein 
Slaubensichifflein bei Sturm und 
Wetter fampfen, aber dem Gerech 
ten muß das Licht immer wieder 
aufgeben, und foldhes bat aud er 
immer erfahren dürfen dab Der 
Herr treu zu feinem Worte hält, 
und böret auf das Rufen seiner 
Kinder und hilft ihnen. 


Dann famen ſchwere Nahre, denn 
der Krieg bradte manches mit ich, 
indem auch zwei feiner Schwieger- 
johne in den Kriegsdienſt ziehen 
mußten; dazu wurde noch der Nüng- 
ite feiner Söhne durch ein Unglück 
vom Mühlenſtein erjchlagen. Im 
Frühling 1919 wurde er von den 
Roten feſtgenommen und zum Tode 
verurteilt. Es war das für ihn, als 
alten Mann, recht ſchwer. Doch auch 
da durfte er erfahren, wie der Herr 
hilft. Durch ein hohes Löſegeld kam 
er frei. Als man ihn dann noch ein— 
mal feſtnehmen wollte, gelang es 
ihm zu entkommen. Noch in dem— 
ſelben Jahre, am 7. Dez., mußte er 
mit all den Seinen ımd vielen an- 
deren den ſchönen, jehr geliebten Ort 
Millerowo verlafien — auf Nim- 
merwiederjeben, und als Flüchtlin- 
ae in die Fremde ziehen. Es war das 
bei großer Kälte eine recht ſchwere 
15-tägige Reife. Am Kuban fand er 
dann mit den Seinen ein zeitmeili- 
ges Heim. Much dort durfte er dann 
fiir feinen Serrn arbeiten und fich 
nüßlich machen in verichiedener Wei- 
fe. Ms dann die NMuswanderung 
wieder möglich geworden, nahm er 
nody als ſiebzigjähriger Greis den 
Manderitab und zog über Land und 
Meer, um bier in Canada wieder 
ein Seim zu finden. 1924 ım No— 
vember famen die Eltern in Sep 
burn, Sasf., an und meilten dort 
einige Monate. Samen dann 1925 
nah Manitoba und liegen fih in 
Snadenthal nieder. Am Sabre 1930 
zog Papa mit Familie nach Niver 
ville, wo feine Tochter Lehrerin 


war und noch it. Ein Jahr jpäter 
traf ihn wieder der herbe Schmerz, 
daß unfere Mutter jtarb; fam es 
doch ganz anders als wir gedacht 

Mama war ja viel jünger. Doc 
der Herr bat es auch jet veritanden, 
Papa zu tröften und zu tragen, in 
den leßten, einfamen Jahren. Er 
ichenfte ihm Geſundheit, Freude an 
jeinem Wort und bat ihn treu ge— 
führt an liebender Hand. Im legten 
Juni (er war jchon franf), hatte er 
ein großes Verlangen, noch einmal 
imſere Stonferenz zu befuchen, um 
dort, wie er fagte, noch einmal bie- 
le Brüder zu treffen und mit ihnen 
Semeinichaft im Herrn zu pflegen. 
Der Herr bat ibm aud diefen 
Wunſch erfüllt. Nach feiner Rückkehr 
wurde er franf und bat dann noch 4 
Monate bei feinen lindern in ®in- 
pig im Bett zugebradt, mitunter 
auch recht viele und heftige Schmer- 
zen erduldet. Doch e8 wurde wieder 
leichter, und dann war die Freudig- 
feit zum Leben immer wieder da. 
Am 6. Dez. braditen wir ihn auf 
jeinen Wunſch wieder nad) Haufe, mo 
er dann feine legten Tage vollendet 
bat. In jeinen franfen Tagen hat er 
ein Lied noch beionders lieb gewon— 
nen und viel gefungen: „Der 
Freund, dem feiner gleich, Jeſus ift 
mein“, und fich dann feines Seilun- 
des gefreut. Die Gewißheit des ewi— 
gen Lebens Stand bei ihm unerjchüt- 
terlich feit, gegründet auf das Wort: 
„Wer an den Sohn glaubt, hat das 
ewige Leben und fommt nicht in das 
Gericht.” Darum fonnte er aud oh— 
ne Furcht und mit Freuden aus die- 
jem Leben jcheiden. 


Montag, morgens um 2 Uhr 50 
Minuten, entſchlief er ruhig und 


lanft in dem Herrn. Er durfte ein- 
aehen zu feines Herrn Freude, um 
den zu ſchauen, an den er alaubte, 
und dem er in Schwachheit verſuchte 
zu dienen, zu Seiner Verberrlichung. 

Unſer Vater bat ein reichbeweg- 
tes Leben gehabt. Fajt nie Frank ge 
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weſen; viel gewirkt und zuletzt bei 
klarem Bewußtſein heimgegangen. 

In erſter Ehe gelebt 23 Jahre. 
In dieſer Zeit ſchenkte der Herr ihm 
elf Kinder, wovon noch fünf Töch— 
ter am Leben find. Zwei in Ruß 
land, zwei in Manitoba und eine in 
Alberta. 

An zweiter Ehe aelebt 34 Nahre, 
in welcher Zeit ihnen noch jieben 
Kinder geſchenkt wurden. von wel» 
hen noch ein Sohn und drei Töch— 
ter am Leben find, alle in Manito- 
ba. 

Ihn überleben: ein Sohn, adıt 
Töchter, ſechs Schwiegerſöhne, eine 
Schwiegertochter, 34 Grohfinder, 4 
Großſchwiegerſöhne, eme Grof- 
ſchwiegertochter und 13 Urgroßfin- 
der. Insgeſamt 68 Familienglieder, 
feine Schwiegermutter in Sasfatche- 
wan und viele Verwandten, Freun- 
de und Befannte betrauern unferen 
dabingeichiedenen Water. Durch Got- 
tes Gnade befehrt, dürfen alle jeine 
Kinder auf ein Wiederſehen beim 
Serrn warten. 

Die leidtragenden flinder. 


(Bitten freundlihit die menn. 
Blätter: den Bionsboten, den Boten 
und Steinbach Poſt zu fopieren.) 


Grundjägliche Sraaen. 


Prof B. H. Unruh⸗Karlsruhe. 
14a. 
Die Gefchichtlichfeit Jeſu 
— Schluß — 

&o bat die geſchichtswiſſenſchaftliche 
Erkenntnis beitimmte Schranken, gegen 
die man vergeblich anrennt. Wir begeg, 
nen bier einer legten Ohnmacht unjerer 
Vernunft. Wir jtoßen bier auf einen Ab- 
grund, der zwiſchen Gmigfeit und Zeit 
lafft. 

Der Ohnmacht unferer Vernunft tritt 
zur Seite eine Obpmadt unjeres Wils 
lens, die Paulus jo erjchütternd geichil. 
dert bat. Und jo ift uns der Weg vom 
Menſchen zu Gott, aus der Zeit in bie 
Emigkeit verjufittet. Wir können von 
uns aus die Emigfeit, Gott, die Gerech— 
ttgfeit des Gottesreiches ahnen, wir kön, 
nen die Heimatklänge vom jerfeitigen 
Ufer auffangen. Aber „das Hier iſt nie» 
mals Dort!” 

Der Hiſtoriker will auf Grund einer 
gründlichen Prüfung des ihm zur Vers 
fügung ftehenden Weberlieferungsmate. 
rials das, was geweſen iſt refonjtruieren, 
den wirklichen Verlauf der Dinge feitel- 
len. Die Ergebniffe dieſer Forſchung 
müffen der Natur der Sache nach immer 
außerordentlich bedingt, relativ fein. Ich 
babe in der Iekten Zeit auf Grund einer 
jehr umjtändlichen Unterfuchung von mir 
zur Verfügung ftehenden Materials feit, 
auitellen verfucht, warn genau die Aus» 
mordung bon Dubomwfa ftattgefunden 
bat. Es wird mich nun ſehr interefjieren, 
durch Befragung von Perfonen, die es 
genau wiſſen müſſen, zu konſtatieren, ob 
ich richtig fehe. Ah glaube heute nad 
biel Hin und Her der Sache auf die 
Spur gelommen zu fein. Ich habe mich 
in diefem Fall auf Grund ganz beitimm. 
ter gefchichtsmethodifcher Erwägungen 
dafür entichieden, daß die Angabe aus 
Abr. Krökers „Bilder aus Sowjet⸗Ruß—⸗ 
land“ S. 15f (Freitag und Samstag, 
den 25. und 26. Oktober 1919) richtig 
iſt. Die hiſtoriſche Feititellarbeit hat aber 
immer ibre Grenzen. Sie hängt von 
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den Dellen ab. Doch ift es ganz ber» 
ehrt, die Grenzen der hiſtoriſchen Feit. 
ftellarbeit mit den Grenzen dejjen, mas 
wirklich gejchegen ijt, zu verwechſeln. 
Wo der Hijtoriter zumeilen die Waffen 
jtreden muß, da kann es vielleicht andere 
Wege der Vergewifjerung geben. Ein 
Richter verurteilt den Angeklagten, weil 
ganz beſtimmtes Belajtungsmaterial 
vorliegt (der jag. Indizienbeweis), und 
doch it die Schwejter des Berurteilten 
abjolff von jener Unſchuld überzeugt. 
Der Bruder iſt in der Gefängniszelle 
vor ihr auf die Erde niedergeſunken, hat 
ihre Hand ergriffen, eine halbe Stunde 
bor feiner Hinrichtung, und hat beteuert: 
Ich habe den Mord nicht begangen! 

Der Hiftorifer ijt in ſeinem Urteil ab- 
bängig bon dem Umfang und der Er- 
giebigteit de Quellenmateriald. Sobald 
neue Quellen entdedt werden, verändert 
jich das Bild des geichichtlichen Tatbes 
jtandes mehr oder weniger radilal. Es 
bleibt aber oft genug eın größerer oder 
geringerer Reit von Unſicherheit übrig, 
der wiſſenſchaftlich nicht ganz überwun— 
den werden kann. 

Was bon der Feititellbarfeit des Taf. 
tiſchen der Geſchichte gilt, das gilt aud) 
bon der Erklärung der beurfundeten 
Tatſachen. Der Hiftoriter ſtößt im Zus 
jammenbang der Gejdichte auf her» 
borragende Berjönlichkeiten, Erſchei⸗ 
nungen, auf Tiefen, die er nicht aus— 
ſchopfen kann. Als Hiſtoriker muß er 
bier innehalten. Als Hiſtoriker kann er 
hier nicht weiter. Seine hiſtorigraphiſchen 
Maßſtäbe und Methoden reichen hier 
nicht aus. Aber die Erkenntnisgrenzen 
fallen doch nicht mit den Wirklichkeits. 
grenzen zufammen! Damit, daß eine 
Sache unfaßbar iſt, it fie noch lange 
nicht unmirflid. Gerade das erkennt 
man heute neu. 

Nede mifjenichaftlihe Methode geht 
bon beitimmten Worausfeßungen aus. 
Das iſt mit einer mwiffenichaftlihen Me: 
thode ähnlich wie bei einem Konſul, der 
gana bejitimmte Vorſchriften hat, an die 
er fih hält. Der Emigrant macht bor 
ihm eine Angabe und bittet um eine 
Beſcheinigung. Der Konſul bvermeigert 
dem PBittiteller nicht den Glauben, fon: 
dern nur die Beglaubigung. Auf Grund 
feiner Anjtruftionen muß er dofumen- 
tarifche Unterlagen fordern. Mir jchrieb 
einmal ein Konſul: Ich glaube Ihren 
Leuten abjolut alles, aber die Päſſe fann 
ih darum doch noch nicht verlängern, 
ohne die erforderlichen Dokumente. Die 
hiſtoriſche Wiſſenſchaft befindet fich ſehr 
oft in der Lage, daß ſie ſagen muß: Ich 
weiß nicht, ich fann die Sache nicht aus» 
machen! 

Es iſt aber eine unerlaubte Grenz. 
überſchreitung der Geichichtsforjchung, 
wenn fie das, mas fie auf Grund ihrer 
Vorausſetzungen nicht weiß, nicht wiſſen 
kann überhaupt aus dem Bereich der 
Wirklichkeit verweiſt! 

Nun prüft de Geſchichtsforſchung mit 
ihren Mitteln und Methoden auch die 
evangeliiche Meberlieferung. Und bier 
nun mollen ihre Maßſtäbe auf Schritt u. 
Triit nicht verfangen. Chriſtus geht mit- 
ten durch die Hiftorifer hindurch, und fie 
fünnen ihn nit fangen. Hier Fönnte, 
bier mühte der Hiftorifer ſtutzig werden. 
Hier muß er die Erfahrung machen, da 
da, two er glaubt zu fehen, zu urteilen, er 
gefehen und beurteilt wird. Er merkt, 
daß auf ihn die Hand gelegt, dab auf ihn 
ein Anspruch erhoben wird. Nefus gegen; 
über gibt es keine Neutralität. Iſt nicht 


daher eigentlich die außerordentliche 
Spannung, Dramatik in der Leben⸗ Je⸗ 
ſu Forſchung zu erklären? Doſtojewskij 
läßt einen Helden einmal ſagen: Gott 
bat mid; mein ganzes Leben lang ges 
quält! Das muß jo mander Hijtoriker, 
fo mander Chrijtusleugner von Jeſus 
jagen! Und das iſt gut jol Es ijt gut, 
da die Mutterjchnur, die uns mit dem 
Dffenbarungsgott verbindet, nicht jo 
leicht reißt! 

Sch habe jenen Konjul nicht eigentlich 
geicholten, ich apellierte vom Stonjul an 
Die Regierung, die dann eingriff und 
half. Reden Tag müſſen wir von unjerm 
menjchliden Wiffen und Slönnen, das 
doc eigentlih ein Nicht: Wijfen und ein 
Nicht-⸗Konnen ift, an die höhere u. höch— 
ſte Inſtanz appellieren. Won dort aus 
fommt die Hilfe in der Not des Denkens 
und des Wollens. 

Was wir von der bijtorifchen Wiſſen— 
ſchaft verlangen dürfen, iſt, daß jie das, 
was für fie unnachweisbar ijt, nicht ein. 
fach leugne. Denn ein Machtſpruch iſt 
feine miljenjchaftlihe Funktion Es it 
auch Fein Unterfchied zwiſchen ſteptiſcher 
Surüdhaltung und Ddogmatifcher Leug— 


nung. 
Der wahre Glaube aber bat feine 
Wurzeln niemal3 in der Wiſſenſchaft, 


fondern in der Offenbarung. Er lebt aus 
Gottes Hand, ganz perſönlich, ganz dir 
tet, gang unmittelbar. Der Glaube 
empfängt auch feine Gewißheit von Gott 
als Gejchent, als unverdientes Gejchent. 
Wan kann Die Glaubensgemißheit nicht 
vernunftgemäß „bemweilen“. Der Glaube 
ift ein Ergreifen Gottes auf Grund dei. 
ien, daß der Menſch von Gott in Chriſto 
ergriffen it. 

Nun it die Offenbarung, um die e8 
fin im Chriftentum handelt, doch aber 
eine gejchichtliche Offenbarung. Gott hat 
in dem gejchichtlichen Jeſus Chriitus das 
Heil geichentt. Wie wird nun dieje Ge- 
ſchichte Grund unseres Glaubens? Et, 
ma durch Fortwirken oder Fernwirken 
bon Ideen, von Berjönlichkeiten, unter 
denen Nefus als Ausgangspunkt den 
erſten Rang einnimmt? Oder jo — daß 
man hiſtoriſch⸗kritiſch einen Kern oder 
Grundſtock von geichichtliher Tatſäch— 
lichkeit der ebangeliſchen leberlieferung 
ſich zulegt? Oder durch bloßen Autori— 
tätöglauben ? 

Nein, einzig und allein durch die Ges 
meinde anvertraut ift, durch das Leben 
der Gemernde aus dem und in dem Wort 
der Offenbarung. Wir modernen Men. 
fen denken viel zu individualiitifch. 
Außerhalb der Chriftusfirhe iſt das 
Ehrijtenheil nicht zu finden, höchſtens ei» 
ne Chrijtusahnung, ein Chriftusdurft. 
In dem Beugni3 der Gemeinde, der Kir⸗ 
che Chrifti, der Einen, Ullgemeinen, 
Heiligen bezeugt fich der Iebendige Chri. 
tus, dem Gott die Vollmacht gegeben 
bat, die Menfchbeit nah Haufe zu brin, 
gen. Diefe Wirkung kann wiſſenſchaftlich 
nicht befchrieben werden, „Euer Leben 
ift verborgen mit Ehrifto in Gott!” Die 
Wiſſenſchaft fommt nicht an die lebten 
Wirflicheiten heran. Sie iſt dem Stans 
deöbeamten zu vergleichen, der die Frau 
und den Mann die Unterſchrift geben 
läßt, dat fie einander zugehören mollen, 
der aber nicht wei, nichts wiſſen fann 
bon ıhrem Geheimnis im Herzen. Ein 
Standesbeamter muß fein, aber wenn er 
ftirbt, dann braucht doch die Liebe nicht 
zu fterben. Und ift dieſe eritorben, fo 
wird er fie nicht von den Toten aufer- 
iweden! 


Eine Gedenkfeier 


für den berjtorbenen Xelteftenbruder 
Wilhelm Dyck, foll Sonntag, den 15. 
März, um 2 Uhr nachmittags, in der 
Nord-End M. B.-Kirche, 622 College 
Ave., Winnipeg, abgehalten werden, imo» 
zu jedermann herzlich eingeladen ift. 


Die Offenbarung in Chriftus iſt 
ein Wunder, ein reines, belle, jeliges 
Wunder. Offenbarung erfennt man nur 
durch Offenbarung. Wir haben in der 
Chriſtuskirche das fchlechterding3 Unbe⸗ 
greifliche der Gottesgegenwart und der 
Chriftusgegenwart. In diefer Atmoſpha⸗ 
re entitehbt der Glaube, der Glaube des 
Kindes und der Glaube des Mannes. Es 
bedarf nicht einer, fondern vieler mans 
nıgtachiter Begegnungen mit dem Chris 
ftus, bis der Glaube durchbridt und bis 
er reif mırd. 

Das Glaubensmwunder ereignet ſich in 
der chriftlichen Gemeinde. Es erfüllt fich 
bier im eigentlihen Sinne des Wortes 
jenes ®ebet aus dem Palm: „Du biſt's, 


der mich gewoben in meiner Mutter 
Schoß.“ 

Die Evangelien find der heiligſte 
Schatz diefer Chriftusfirhe. Sie find 


auf dem Kraftfeld der Urkirche entſtan⸗ 
den, die Jeſus Chriſtus mit feinem Blut 
negründet und mit feinem Geijt getauft 
bat. An der Urkirche mar jubelnde Ge. 
wißheit, die Feine falihen Krücken 
brauchte. Und diefe Gemißheit ift nie 
ausgeitorben in der Chriftenheit. Und 
auch in unfrer kleinen Gemeinde Tebt fie, 
fie hat una von Nugend auf von unfrer 
Wutter ber, bon unjern Zehrern ber, von 
unfern Bredigern und Geelforgern her 
umfloſen ımd hält uns feit mit taujend 
Kammern, bis fie unfer werden Tann, 
in demütigem Glauben. 

Non bier aus befommt die Frage nad, 
der Gefchichtlichfeit Nefu auch als rein 
mifjenfchaftliche Frage ein gang anderes 
Geſicht. Es tft nicht fo, daß mir blind 
alauben. Chriſtus heilt da3 Auge der 
Nernunft. Und mir fehen, wie nım doch 
auch mit rein geichichtlihen Maßſtäben 
gemeſſen, die Faktiztät Nefu eindringend 
genug bezeugt ift. 


Adreſſenändernung. 
Früher: Gem, Alta., jetzt: Bor 74, 
Coaldale, Alta. 
Serm. Pet. Mlaifen. 


— Connahend, den 7. März, hielt 
Neichsführer Adolf Hitler eine große Re⸗ 
de bor dem deutichen Neichötag, in der er 
den Zerfailler Vertrag und auch den Los 
carno Vertrag mıfhob, da fie eine Bes 
ichrenfuna Deutichlands bedeuteten, und 
um 12 Uhr mittags marfcdhierte das deut⸗ 
ihe Militär in die entmilitarifierte 
Nheinlandszone ein. Hitler erflärte, 
Deutichland fei bereit für den Frieden 
mitzuarbeiten, fei auch bereit, in den 
Nölferbund einzutreten als gleichberech⸗ 
tintes Land, doch müſſe das Völkerbund⸗ 
ftatut vom PVerfailler Vertrag endgültig 
gelöſt werden. Deutſchland molle Fries 
den und fei bereit, mit allen feinen Nach⸗ 
baren Freundſchaftsverträge abzuſchlie⸗ 
ken. Daß Deutſchland es fo meine, has 
be es bemiefen, indem es bem großen 
Reiche Polen einen Gtreifen beutfi 
Bodens abgetreten habe, um ihm den Zu⸗ 
ana aum Meere zu geben, wozu Polen 
berechtigt fei, und Deutichland werde 
nie daran rütteln. 

— Frankreich mmbilifiert. England 
bat einen ſcharfen Proteſt in Berlin über- 
reicht. Deutſches Militär bat an ber 
Grenze Stellung genommen. 





Ausländifches 


Meine Verbannung. 


Die ſchwere, kummervolle Naht 
it dahin. — Ich liege und wälze 
mid in Wehen, wie ein Wurm ſich 
krümmt vor dem Tode. Woher jolde 
Schmerzen? — Im Jahre 1930, am 
17. März jtanden wir, 74 Mann, 
bis über die Anie im Torfidlamme. 
Sturm und Froſt — fürchterlich. 
Wir hatten alle nur Rod und Ho— 
fen an, denn wir wurden zum gen- 
tralgefüngnis getrieben — in Die 
Banja (Dampfbad) hinein. In der 
Banja gaben fie uns Hitze umd 
Dampf, dab die Ohren kniſterten 
und plagten — jo heiß wurden wir 
aus den Wänden des Gefängniſſes 
getrieben, in eier Torfpfütze bis 
über die Anie aufgeitellt, umringt 
von 10 Männern mit Flinten und 
niemand durfte mit dem Kopfe dre— 
ben, oder fich bewegen — denn der- 
jenige befam die Kugel. In jolder 
ſchrecklichen Lage jtanden wir von 
Uhr 2 des Nachts bis abends. Die 
Lichter brannten ſchon ungefähr eine 
Stunde, dann mußten wir nod) 3 
Werſt gehen, bis zum Xager. Ten 
Tag über jtanden mir auf einer 
Stelle, und die Füße hoben wir ab- 
wechjelnd aus dem Schlamme, um 
nicht feitzufrieren -— und doch wa— 
ren die Beine bis iiber die Knie, A 
Singer diet befroren. Das war für 
uns ein harter Tag! Wir waren dem 
Verzagen und Verzweifeln preisge- 
geben u. nad; 2 Mon. war id; der 
4. Mann, der am Leben geblieben 
war, die anderen 70 Mann endeten 
unter den ſchrecklichſten Krämpfen. 
Diejen Tag werde id) nie vergejien. 
Sch dachte an den Tag, wo die Son- 
ne ftille jtand auf dem Gebirge Gi- 
beon und der Mond im Tale Ajalon. 
Noch immer kommen von diejem 
Schredenstage jchwere Wehen und 
Krämpfe nad). Viele der inneren Xei- 
den find mir verfchtwunden durd die 
Schwefelmannefur, doch haben ſich 
nachher Gicht u. Rheumatismus ein- 
geitellt, jo daß ich mich den Winter 
bindurd; auf dem Bette gewälzt ha- 
be — denn: liege, fite, geh’ id), ſteh 
ich — alles tut dem Körper weh. Sch 
tönnte a..ı Körper jtärfer fein, doch 
die Koft ſt zu ſchwach. Hatten wir 
uns auch zum Winter vorbereitet, 
fo find die „Nalogi“ (Auflagen) der- 
art hoch, dab wir in Rußland nur 
beim Schweinefutter figen — Welſch— 
fernmehl, das iſt unfere Nahrımg 
geblieben. Vieles wird uns beripro- 
den und auf eine Null fommt alles 
aus, Sottloje und Unmündige berr- 
ſchen und das ganze Volt jtöhnt.Wo 
find unſere Andadten, Gebetsitun- 
den, Bibelitunden, Sängerfeite? 
Was hat man mit unjeren Predigern 
getan? Diafonen, Predigern, Mil. 
fionaren, Dirigenten — alle jind für 
ihre Arbeit in alle Teile und Gren- 
zen Rublands verfchidt und vor dem 
Volke als Liigner, Vagabunden und 
Kulaken geitempelt. Eine förmliche 
Ehriftenverfolgung baben wir und 
die Nelteiten werden in den Gefäng- 
niffen bitter gequält — fie müſſen 
fi von ihrem Glauben entjagen und 
zudem wird ihnen von der Regie- 
rung alles geraubt und das Stimm- 
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recht abgenommen. Mit Sunger und 
allen erdenflihen Mitteln quälen fie 
die Menſchen, nehmen ihnen alles 
fort, fie jelbjt werden arretiert und 
jeine Familie wird taujende Werft 
nad) dem äußerjten Norden aejchidt, 
wo Hunger und unendlide Not ih- 
rer wartet. Kommt nod) mal irgend 
eine Seele aus der Verbannung zu- 
rüd, das ijt ein Wunder Gottes. doc) 
fein Körper ift gänzlich ruiniert und 
zu feiner Arbeit mehr tauglid — 
und niemandem mehr nötig. Aehn— 
lid ſchwer war aud) meine Xage, 
denn ich war jchon jo abgelebt und 
ſchwach, daß ich einen ganzen Sont- 
mer hindurch auf dem Bauche kroch 
und Gras und Kraut und Diiteln af. 
Die Folgen von folder Kojt fanıen 
ſchwer nad). So wurden wir von ei» 
nem Gefängnis zum andern getrie- 
ben, während der eine auf 2 Siöl- 
zen ging, der zweite auf dem Hin- 
terteile längs der Stadt frody, der 
Dritte auf dem Bauche rutſchte und 
andere ſich noch mühſamer weiter be» 
wegten. Dann babe id; feucyend oft 
im Stillen gejeufzt: Laß mid; nicht 
zum Spott der Menjchen werden! 
Doch ich mußte das alles durchma— 
chen. Schwach, und von ſolcher Koſt, 
ſtellte ſich ein furchtbarer Durchfall 
ein, vorne wie hinten — nichts konn— 
ten wir bei uns behalten. Dann kro— 
den wir auf der Straße der Stadt 
und damit die Menſchen nicht alles 
jehen jollten, juchten wir Bundchen, 
um unten die Holen abzubinden, da- 
mit nicht alles durchfallt. Es war 
ſchwer, und wann werde id) mich 
wieder als Menſch in der Geſellſchaft 
fühlen?! Sit dieſem Elende nod) ein 
Biel gejegt, oder ijt der Himmel für 
uns Rußländer verſchloſſen? Eine 
Frau kam in unjer Dorf aus der 
Verbannung im Norden zurüd, Die 
Feder jträubt jich, das alies wieder- 
äugeben, was jie und ihre Kinder 
haben durcdymadyen miüjjen. Sie war 
und ijt noch Glied der Brüderge- 
meinde, ihr Mann wurde bier arre- 
tiert und jie ſamt Kindern nad) dent 
Norden verſchickt, wo jie aud) ihre 
Kinder, durch den ſchrecklichen Hun- 
ger, begraben hat. Sie ſagte, die 
stinder waren zulegt ſchon jo ma- 
ger, dab ihre Hälje jo dünn mwaren, 
wie der Hals einer Henne; und das 
bat die arme rau, getrennt von ih- 
rem Wanne, allein durchmachen müj- 
jen. Soldye Bilder und nody mehr 
ſchreckliche, ſind in Rußland an der 
Zagesordnung. Wird jich das Elend, 
der Nammer, das Leid, das Wehkla— 
gen und das Geltön des Volkes und 
des Landes mal enden? Man hat 
von Ghriitenverfolgungen gelejen, 
doc vieles habe ich jelber durchma— 
den müſſen. . . . Ein ruſſiſcher Bru— 
der wurde des Nachts in Unterhoſen 
und Hemd bei 25 Grad Froſt bis 
über die Knie in eine Schneedüne ge— 
ſtampft, jo mußte er 2 volle Stunden 
ſtehen, obne jeglide Körperbewe- 
aung. Der arme Körper war jo ver- 
froren und angeichwollen, dab das 
Opfer an feinem angejchmwollenen 
Rumpfe alle Farben des Negenbo- 
gens trug. Die Schulden, die uns 
allen auf das ganze Jahre 1935 auf- 
gelegt wurden von der Regierung, 
haben wir ſchon 1934 alle müſſen 
auszahlen. Wurden Eier gefordert 


und die Hühner, foldhe, die noch nicht 
legten, mußten geichlachtet werden 
und als Zahlung gehen. Somit wur- 
den die vielen Familien ohne beides 
gelafjen. Nie haben wir uns erlaubt, 
Butter zu eſſen — die Schulden ver- 
ihlangen e8. Der Weizen, den die 
Regierung bei den Bauern abnimmt, 
bezahlt fie mit 1 R. 60 f. a Bud. 
Kaufen können wir bei ihr gebade- 
nes Bort zu 3R. 80 K. das Kilo. So 
iſt alles und in den Zeitungen jteht 
alles herrlich, feine Hungersnot nod) 
Arbeitslofe, mährend in allen Ge- 
fängniffen Millionen darben und 
umfommen. Die Lage jtimmt uns 
traurig. Sch foll und muß doftern -— 
aber, o weh!, für was? Betteln ge- 
ben? — niemand bat was, und fo 
jind wir dem Schickſal überlaſſen. 
Das Elend ijt jo groß, Bücher könn— 
te man darüber fchreiben ... 

Grüßet alle, alle! Der Brief geht 
ab und befommt ihr ihn, iſt's gut. 
Meine Schrift fennt Ihr — id bin 
Haja. In Sibirien würdet Ihr Fein 
Dorf kennen — alles zeritört, ver- 
bungert . . . So bauen wir einen 
Somjetjtaat!! Käme uns Hilfe aus 
Bion!! Euch das Beſte wünſchend! 
Denkt an unſere elende Rage und be- 
tet für uns! Grüßt alle, die uns fen- 
nen! Ich hatte 4% Monate über 41 
Grad Hite und 4 Tage voll 42 Grad 
— doch fein Tod erbarmte ſich mei- 
ner. Bann wird ums die Sonne jchei- 
nen? Wann wenden jid) Leid, Kum— 
mer, Hunger, Sorge, Xränen, 
Schmerz, Sehnſucht, Heimweh in 
Wonne und Freude? ?!!! 

(Diefer Brief wurde uns von jei- 
nem Bruder in Manitoba zugejandt.) 


Miſſion 


Manchow, Hunan, China. 


„Denn du wirſt ausbrechen zur Rech» 
ten und zur Xinfen, und dein Same 
wird die Heiden erben.“ Jes. 54, 3. 

Liebe Geſchwiſter und Freunde 

Das obige Wort ijt ja eine große Vers 
heißung für die Zukunft. Aber wir dür, 
fen uns freuen, daß auch jet ſchon der 
Name des Herrn zur Rechten und zur 
Linken ausbricht, und viele Heiden ich 
aufmachen und zum Herrn kommen. Wir 
freuen uns über jede Seele, an der man 
merten fann, daß der Herr in ihren Her, 
zen arbeitet. 

Außenftations.Arbeit. In den lebten 
Monaten find fajt alle Geſchwiſter auf 
Außenjtationen geweſen. Diefe Arbeit 
auf dem Lande iſt jo jehr wichtig. Die 
Chriſten wohnen zum Teil ſehr zerjtreut 
in der Umgebung der Außenjtationen, 
manchmal mehr wie 10 Im. mweit enfernt. 
Das ijt dann immer eine große Freude 
wenn mir zu ihnen fomen und nicht nur 
den Chriſten, jondern auch den Ange» 
hörigen derjelben, die zum Teil nicht 
gläubig find, vom Heiland jagen können, 
Man darf in der Beit, wo man auf dem 
Lande iſt, jeben dab zur Rechten und zur 
Linken der Herr Sein Werk bat. Wenn 
die Geſchwiſter von ſolch einer Land» 
reife nad) Haufe fommen, dann haben 
fie immer viel zu erzählen, troßdem die 
Landreifen ſehr ſchwierig find, beſonders 
ber Regenwetter. Auch bekommt man 
auf dem Bande oft fein rechtes Efien und 
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gewöhnlich nur alle fünf Tage am Markt 
etwas frijches Gemüfe zum Neid, An 
den andern Tagen fann man ſchwer et- 
was faufen. Dennod macht die Landar, 
beit viel Freude, weil man oft ſehen darf 
wie neue Seelen herzu fommen, die dem 
Heiland nachfolgen wollen. 

Stadt Arbeit. Wir haben eine große 
Stadtarbeit, wozu auch die nähere Um, 
gebung gehört, jo haben bier immer ei» 
nıge Geſchwiſter vollauf zu tun. In den 
legten Wochen haben acht Frauen ihr 
Gößengelübde aufgegeben. Das war ein 
großes Ereignis in der Gemeinde. Man: 
de find fanatiſch mit dieſem Götzenge⸗ 
lübde, und wenn es gebrochen wird, 
dann weiß man, daß der Herr fon 
mächtig an jo einem Herzen gearbeitet 
bat. In einer Familie haben fich fogar 
fünf Berfonen für den Herrn entjchie- 
den. So dürfen wir immer wieder fehen 
daß bier und da Seelen aufwachen und 
jih zum Herrn befehren. Doch wir beten 
um eine Neubelebung unter den alten 
Ehriffen, damit fie mehr ihre Werant, 
mortung fühlen und fich hergeben zum 
Dienft an ihren Landgleuten. 
Hwangsſien. Weil unjer Gebiet fo fehr 
ausgedehnt iſt, wollen wir e3 aufteilen 
damit es beſſer bearbeitet werden Tann, 
Geſchwiſter Bär find ſchon nad; Hwangh. 
fien gezogen und werden bon dort aus 
vier unferer Außenſtationen bedienen. 
Dadurch wird die Neifearbeit für bier 
ſehr erleichtert,” und man braucht nicht 
mebr bier Tage zu reifen bis nad 
Liangſhan, unjerer entfernteiten Außen 
jtation. Von dort aus ift der Ort leicht 
in zwei Tagen zu erreichen. 

Die gefangenen Miflionare, Leider find 
bisher alle Bemühungen, die Miffionare 
frei zu befommen, vergeblich geweſen. 
Die legten Nachrichten Maren tieder 
boffnungsvoller. Die Bedingungen, wel⸗ 
de die Kommuniften ftellten, find num 
fo, daß man erwarten fann, daß fie doch 
noch frei erden. Die dhinefifhe Me, 
gierung möchte jebt auch alles tun, damit 
die Dtiffionare frei werden. Ich wide 
dringend gebeten, die Rerhandlungen 
mit den Sommuniften zu Ende zu füh— 
ren. Wir beten und warten meiter, bis 
der Herr antwortet. In der Lebtzeit 
werden möhl noch mehr Knechte Gottes 
in diefer Weife zu leiden haben. Uber 
wir wollen wirken folange e8 Tag ift, 
denn e3 fommt die Nacht, da niemand 
mebr wirken fann. 

Jahreskonferenz. Durd Gottes Gnade 
fonnten twir dieſes Jahr unfere Konfe⸗ 
tenz wieder abhalten. Leider regnete es 
einige Wochen vorher fait ununterbros 
hen, jo dad die Flüffe Hachwaſſer haben 
und biele Wege kaum gangbar find, 
Sehr viele Chriften von den Yußenitas 
tionen hatten ji) gefreut zu kommen, 
aber um des ununtergrocdhenen Regens 
twillen konnten mandje leider nicht foms 
men, Doch während der Stonfereng hats 
ten wir faft gang trodenes Better, fo 
daß noch viele von der näheren Umges 
gend kommen konnten. So waren Die 
Berfammlungen dennoch fehr gut bes 
fucht. Die Konferenztage waren wirkliche 
Segenstage, und wir wurden dabei an 
das Wort erinnert von der großen Schar 
aus allen Heiden, Völkern und Spradyen 
die vor dem Throne Gottes ftehen. Wir 
ſprachen viel von der Wiederfunft Yefu. 
Das Wort wurde jehr aufgenommen, u. 
wir glauben, daß uns ber Herr von die» 
fen Tagen Emigkeit#frucht ſchenken wird, 
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Eine große Freude war es uns, dab 
47 frühere WBaifenfnaben aus der Um» 
gegend zur Konferenz gelommen waren. 
Viele von ihnen find jchon verheiratet. 
Am Schluſe der Konferenz bedantten jie 
fi für alles, was wir an ihnen getan 
hatten. Einer hielt eine Anſprache und 
fagte: „Wir hatten nichts denn zwei 
Esitäbhen und eine Reisſchüſſel, als 
wir bier aufgenommen murden. Unſere 
Kleider waren zerlumpt, und wir wären 
alle des Todes geweſen, wenn nicht 
Wiffionar Beder und Frau fich über una 
erbarmt hätten.“ Tränen famen in die 
Augen diefer jungen Männer, als fie ſich 
wieder Daran erinnerten, was jie waren, 
und was fie durch Gottes Gnade jet 
find. Sie haben ſich zuſammen gefchlof- 
fen zu einem Brüder Verein ehemaliger 
Waifentnaben und mollen ſich gegenfeitig 
helfen, im Glauben vorwäris zu geben. 

Eine andere Freude hatten wir an eis 
ner Anzahl der Tungkia, überjeßt „Höb. 
lenbewohner,” die auch zur Konferenz 
gefommen waren. Mlle haben fich eine 
Bibel und ein Liederbuch gefauft. Und 
ein anderer Konferenzbeſucher kaufte fo» 
gar fieben Bibeln, um fie an feine 
Freunde weiter zu berichenfen. Dieje 
Zungfia haben ihre eigene Sprache 
aber mancde von ihnen können auch chi— 
nejifch veritehen und fprechen. Wir haben 
einige ſehr eifrige Chriſten unter ihnen, 
Nun haben wir uns entichlofien, die Ar» 
beit unter diefen 40000 Nreinwohnern, 
die ein eigenes Gebiet in unferer Gegend 
haben, noch beſſer zu tum. 

Nun wünſchen mir Euch des Herrn 
reihften Segen. Wir warten auf den 
mwiederlommenden Herrn. 


Mit dankbarem Gruß Eure Geſchwiſter, 
Hermann u. Tugujte Beder u. 
Mitarbeiter. 


Ans Der ferne, 


Teure Miſſionsgeſchwiſter in Amerifa 


und Canabal 

Wiederum ein Gruß aus ber Ferne. 

Schon find wohl bereit3 mieder brei 
Monate verflofien feit ihr etwas aus der 
Kerne gehört, und darum wieder einige 
Beilen. Seitdem hat der Herr reichlich 
die Verkündigung feines Wortes gefeg. 
net. Na meit über Erwarten hat er gege- 
ben. Er führte mi in die Tiefen und 
bat mich fo beſonders allein genommen, 
und noch immer belomme ich fo fchöne 
teilnehmende Briefe von berichiedenen 
Geichtwiftern. Ach darf auch teilnehmen, 
an manchem von eurem Schmerz. Beſon⸗ 
ders habe ih Teil genommen an dem 
Schmerz meines lieben Bruders N. P. 
Enns von Süd Needlen. Gott wird auch 
ihn tröften. Dann nehme ich auch beſon⸗ 
ders Teil an den ſchweren Stunden in 
die der Serr unſere Tiebe Schmeiter 9. 
F. Wiens bat fommen laſſen, indem jie 
nicht gefund und ihre Liebe Tochter Sufie 
recht ſchwer krank geweſen. Hoffentlich 
ſind ſie beſſer. Auch beſonders nehme ich 
Teil an euer Lage Geſchwiſter C. N. Hie, 
bert. Gott wird auch euch tröften und 
euch nahe fein. Liebe Geſchwiſter, ich 
weiß ihr Fönnt ja nicht für jeden ein» 
zelnd beten, aber eure Geſchwiſter die 
ihre Seelen für den Herrn dar gegeben 
baben, fo wie Schweiter B. F. Wiens die 
durch fo ſchwere Stunden in China ges 
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als je mit den Räuberbanden aufge» 
gangen, und jest im Salon Hofpital 
tätig ift um fterbenden Seelen den Weg 
zum Heiland zu zeigen, mobon vielleicht 
ſehr wenige Bundesgeſchwiſter wiſſen, 
denn ſie iſt eine der Stillen im Lande, 
aber Geſchwiſter nicht uniärig. Und ich 
glaube, wenn ihr aud; nicht alle joldhe 
Witmen und Waiſen bejuchen könnt, 
aber ihr könnt doch denjelben Dienjt rum 
indem ihr für jte betet und ihr mal ei. 
nen liebenden Brief jchreibt. Das wäre 
jte bejucht zu haben. Geſchwiſter fie hat 
ihr Leben und aud, ihren Tieben Gaten 
dem Herrn und der Miſſion geopfert, u. 
ich glaube fie wird zu viel vergeſſen. 
Dann die lieben Gejchwijter Siebert die 
ihr alle kennt, und ſich dem Dienfte der 
Veiſſion in Winnipeg geopfert haben, de> 
nen gilt dasjelbe. Laßt uns für einander 
einjtehen, und jo lange das Kommen des 
Herrn noch verzieht, unſere Aufgabe tun, 
e3 wird fich einjt gelohnt haben. Ich has 
be feine Aufgabe von den Geſchwiſtern 
ſolches für fie zu ſchreiben, aber da ich 
felbjt weiß was jold;e. Stunden find, füh— 
le ich befonder3 mit. Ja Tränen füllen 
mandmal die Augen, und in  ftillen 
Stunden der Nacht weicht manchmal der 
Schlaf, aber der Hüter Iſraels fchläft 
noch ſchlummert nicht. Er ſieht auch un- 
fere einfamen Stunden, er wird auch die 
Vergeljenen nicht vergefien. Ich giaube 
auch, dag mande Gejchwiiter die Kinder 
der Miſſionsgeſchwiſter im Herdenlande 
in ihren Gebeten gedenken, und möchte 
bier mit jedem der meiner lieben Kinder 
bor Gottes Thron gedenkt, ein herzliches 
Dante fchön jagen, denn ich glaube eure 
Gebete haben fie durch manche ſchwere 
Stunden der Verſuchung getragen. Sie 
jind Die größten Ermutigungen für 
mich in diefer Zeit geweſen. Und ihre 
wunderſchönen Briefe die jo fleißig kom» 
men, wo fie ſolch einen Halt am Herrn 
felbjt in der Univerſität, mo fie ſich jelbit 
dDurdharbeiten, bat mein Herz tief ac. 
beugt, und erfreut. Obzwar es ihnen 
num nicht möglich iſt in unfer eignen 
Bundesſchule zu ftudieren, da die mei» 
ften den Kurſus überfchritten haben, ı. 
auch in einer Großſtadt nur ſolche Gele⸗ 
genheiten find, mo jie ſich durch arbeiten 
fönnen, fo freue ich mich doch ſehr dak 
fie jo regen Teil an religöfer Arbeit neh. 
men, und im Glauben bewahrt. geblie- 
ben, den fo viele ihres Gleichen verlo, 
ren haben. Gott ſei vielmal Dant. Sollte 
mal jemand in Muße Zeit fühlen einen 
Brief an die Kinder der Miffionsge- 
ſchwiſter au fchreiben, das wäre auch 
ein Stüd Miſſ onsdienjt. Meine Kinder 
fann irgendjemand erreichen, wenn er 
addreffiert an Linda, oder: Mrs. ©. X. 
GSerbrandt, 322 €. Aulian, San Xofe, 
Galif. Die wird den Brief, dann gerne 
an die anderen befördern, meldhe jeder 
berichiedbene Addreſſen haben. 

Bitte Geſchwiſter nicht aus obigem et⸗ 
was melandoliidem Tone zu fchließen, 
daß ich bier allein, mutlos bin. Nein das 
tft nicht der Fall, und märe gegen mei. 
nen fo treuen Herrn ungeredht, obzwar 
mandie etinfame Stunde fommt aber 
mutlos, oder berzagen, wenn er mid 
mit Gegenitrömen überichüttet? Nein 
ich darf zur Ehre de Herrn fagen, dab 
nach dem der Herr mich tief ins Tal 
führte, er mich auf Taborshöben führte, 
und mir biel Segen ſchenkte. Die Tieben 
Geſchwiſter in Shangbang waren fehr 
froh, mich mal wieder in Shanghang zu 


ſchieden bin, denn fie jagen mir daß fie 
fehen, und ed gab mandje Tränen bei 
dem Wiederbegruüßen. Bejonders von den 
Schweſtern die Schw. Wiens jo innig 
liebten, und viele meinten los, ala jie 
mid) begrügten, und natürlich Tränen 
eriviederten da3 Mitgefühl. Gott gab 
uns viel Segen die Wochen die wir durf⸗ 
ten zujammen jein. Noch nie hatten wir 
folde Gebetitunden ſchon in den frühen 
Morgenſtunden, vor Frühſtück. Soldyes 
find Meilenjteine. Wir hatten feine be. 
fondere Berjammlungen außer eine lie, 
be Schweſter welche von Taı Bu ijt, und 
Glied unjerer Evangeliumsbande, hatte 
eine Woche bejondere Verjammlung mit 
den Frauen. Sie machten aud) viele Be— 
juche in den Heimen, welche erfreuliche 
Früchte brachte. Dann waren die Sonns 
tagsberſammlungen zum bejonderen Ser 
gen, mo Geelen um ®ergebung der 
Sünden beteten. Auch im Gefängnik gab 
der Herr Gnade. Zur Zeit ijt eine uns 
ferer treuen Schmweitern im Gefängniß, 
und zwar unjduldig, als Kolge des 
Hafjes ihrer grottlojen Nachbaren, die fie 
verleumdet. Aus Freundlichkeit Hopfte 
fie einem jungen Manne ibrer Nachba— 
ren der bei ihrem Haufe eine ſchwere 
Laſt vorbei trug, auf die Schulter und 
fagte: „Du haft große Kraft und fannit 
gut tragen“. Kurz darauf erfrantte der 
junge Mann, und nun gab es Krawall, 
denn jie jagten daß unfere Schweiter ihn 
bebert habe, und als er furz darauf jtarb 
wurden fie wühtend, und holten die Po, 
lizei, weldye ſich brauden ließ und fie 
wurde ins Gefängnig geworfen, denn jie 
babe ihn behert und aljo getötet. Man 
würde denken, jolches könne in Shang» 
bang garnicht mebr vorfommen, aber 
wir leben in der lebten Zeit, mo der 
Zeufel furdhtbare Macht entfalten wird. 
Die Schweiter hat ſchwere Tage durd) 
gemadıt. Der Magiitrate nachdem er die 
Sache unterſucht bat, ſagte daß jie ums» 
ſchuldig ſei, und es nur Aberglaube ſei, 
aber die Nachbaren haben doch wohl ſol— 
chen Einfluß, daß er ſie doch nicht frei 
läßt, und fo weit ich weiß iſt ſie bis heu— 
te noch nicht frei. Es iſt viel für fie öf. 
fentlih auch privat für jie gebetet wor, 
den und die Geſchwiſter haben fie auch 
oft beſucht. Sie meinte viel, denn fie 
meinte fie ſei unfchuldig und es fei fol» 
de Schande im Gefängnik zu fein, aber 
ich fagte ihr, für Jeſus im Gefängnik 
zu fein, jei feine Schande, fie folle nur 
getroft fein und nicht weinen, fondern 
ıhre Gelegenheiten ausnüben, für Jeſum 
zu zeigen. Sie jagte, dat fie ſeht oft bes 
te, und daß auch eine der gefangenen 
Frauen auch fchon immer mit ihr zu— 
fammen bete. Möchte der Herr fie erhal- 
ten dak fie nicht verameifelt. Wer geden. 
fet auch ihrer im Gebet? 

Di Tage in Shanghang waren Tage 
des Segens und mit viel Gebet und Se, 
genswünſchen begleitet ging3 wieder auf 
Reifen. Der Herr bat weit die Türen ge» 
öffnet und viel Segen berab geſchüttet. 
Sehr erfreulich war die Beteiligung an 
den bejonderen Verfammlungen und Bis 
beltonferenzen in einigen Stationen mo 
wir arbeiten durften, und überall gab 
der Herr uns Geelen und babe mit vie» 
Ien Seelen dürfen um Gnade beten. In 
unferem eignen Feld taren bie Türen 
noch immer nicht Mmeit offen und habe 
noch lange nicht alle Stationen befuchen 
tönnen, aber in Iebter Zeit fcheint es fo 
haben die Regierungstruppen weit mehr 


räumt, Es wurde gefagt, daß im drei 
Jahren nicht fo viel erreicht fei, als Fürz. 
lich in einen Monat in der Eng Teng 
Gegend. Ueberall madt man Carwege. 
In diefer Zeit wartete man auf mandjen 
anderen Stationen auf diefe bejondere 
Verfammlungen und Bibellonferenzen. 
Und mit weit geöffneten Armen empfing 
man uns. Der Herr aber jchentte viel 
Gegen. Biel Freude ift in mondes Heim 
und in den Gemeinden eingefehrt. Hier 
bin ich jebt auf einige Wochen nicht in 
unferem Felde, und da unfere Hakla 
Geſchwiſter nicht die Kokllau Sprache 
verſtehen können, fo find fie jetzt je⸗ 
der in das Seine gereiſt und bin allein, 
aber andre Kräfte von hierfelbft meldhe 
ihre Kräfte für diefe Arbeit dem Herrn 
geweit helfen hier mit. Es find ®ers 
fammlungen den ganzen Tag lang. Ges 
möhnlich fpredhe ich zwei mal täglich und 
manchmal an den Eonntagen drei mal, 
und andre leiten G@ebetitunden und ein 
Br. fpricht einmal des Tages. Hier in 
Ehaohang ift viel gebetet morden. Es 
waren befondere Sebetitunden mo 
Gruppen ſich vereinigten zum Gebet, u. 
Leſen de3 Wortes, ſchon vor Tagedan. 
bruch, und oft wenn ich noch im Bett lag 
hörte ich das Singen und Beten. 

Sehr viel wurde in diefer Zeit gefun. 
nen, und es war fo erfreulich früh und 
fpät auf den Straßen, im Felde und in 
den Bimmern die neuen Lieder erſchal⸗ 
Ien zu hören. Gier in Chaoyang waren 
manche Gemeinden vertreten, und man 
fagte fogar daß e8 am 30 feien bon mo 
jennand erfchienen fei, welches ich aber 
alaube wohl faum der Kal fein kann. Es 
mar ein recht reges Leben, befonders 
wenns zu den Mahlzeiten kam. 

Der Herr nab viel Gnade und e8 war 
biel Weinens und PBetens. Viele famen 
nach Vorne um Gnade zu beten, e8 
wird die Bahl mohl meit über Mındert 
fein. Ich mußte die perfönlichen Gebets⸗ 
ſtunden, welche ich gewöhnlich täglich 
hatte wo ich verſönlich mit einzelnen bes 
tete zu Gruppengebetsftunden ändern 
denn der Andrang war fo groß dak ih 
feine Möglichkeit ſah, der Sache neredit 
zur werden. Wenn auch überall viel in 
folcher Meife gebetet wurde, aber foldhes 
wie bier habe ih noch nicht in China 
neiehen. Es mar rührend zu fehen und 
zu hören mie die Tränen floffen im bet, 
ken Gebet für ungerettete Ramilienglies 
der, für Gate und Gatin, für Vater und 
fir Mutter und Gefchmilter. Zwei 
Schweſtern hatten feine Erlaubnis zu 
fommen, ımd ımm dem hor aubeugen hats 
te die Mutter die Mleider verftedt, aber 
fie maren doch einige Tage bier, und Tas 
men noch ehe fie Seim ningen und baten 
mit ihnen au beten, denn mohl zitterten 
fie für das mas ihnen bevor ftanb. 
ber fie ningen mit dem euer bes heis 
Iigen Geiſtes brennend im Herzen heim. 


Wer bin ich, da mir folde Gnade zu 
teil wird? O mie beugt e8 mid, mas 
meine Augen ſehen dürfen, unb meine 
Ohren hören. ®origen Sommer mußte 
ich ins tiefe Tal, aber hatte nicht erwar⸗ 
tet, daß der Herr mich foldhe Höhen geiſt. 
Iicher Segnungen ſchenken würde. Daß 
ich ala Ausländer ſolches Vertrauen ım, 
tern den Chinefen genießen darf bat 
mich tief aebeugt, und Tränen der Dank⸗ 
barkeit füllen meine Augen. Was ift 
dann much dran, wenn ich aus ber Make 
der Miffionare wie fie e8 nennen ausge⸗ 
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Sur Beachtung. 


1/ Kurze Bekanntmachungen und An- 
zeigen müſſen jpärejtens Sonnabend 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 

8/ Um Verzögerung in der Zuſendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Adrejjenänderungen neben dem Na— 
men der neuen, auch den der alten 
Poſtſtation an. 

8/ Weiter erfuchen mir unfere Leſer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung bols 
le Aufmerfjamkeit zu ſchenlen. Wuf 
demfelben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Datum, bis mann das 
betreffende Abonnement bezahlt ift 
Auch dient diejer Zettel unjeren Le— 
fern als Beicheinigung für die einge» 

hlten Lefegelder, welches durch Die 
—9 des Datums angedeutet 
wird. 

4/ Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern erfcheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit an» 
deren geichäftlichen Bemerkungen zu» 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 








mid nicht mehr dazu zahlen, fondern als 
einer bon ihnen. Iſt das nicht ein bejons 
deres Vorredht? Dann noch felbit in ei. 
ner anderen Sprache, denn bier ſpreche 
ich immer durch Dolmeticher, obzwar ich 
ſchon recht viel verjtehe, wenn fie ſpre— 
chen. Aber ich ſchreibe diefe befondere 
Gnade den vielen Gebeten der Ninder 
Gott zu. T, wie habt ihr mid Einjamen 
auf euren Gebet3händen getragen! Uber 
Geſchwiſter laßt nicht nach damit, denn 
wenn Moſe Hände ſanken, fiegten Die 
Feinde Iſtaels, aber wenn fie emporge- 
halten wurden, fiegte Iſrael. Gott jegne 
euch alle dafür! 


Etwa zum 15. Dez. gedente ich mies 
der in Shanghang zu fein, die Gejchtwi. 
fter haben darum angehalten, daß ich zu 
Weihnachten zu Haufe fein möchte. Ach 
fende euch hiermit allen die beiten Wiin, 
fche für die Weihnachtstage, wenn es 
noch zeitig hintommt, und biel Segen 
fürs Neue Jahr. 

In Liebe verbleibe ich euer Mitarbei- 
ter am jeligen Werfe des Herrn. 

F. J. Wiens. 

Shanghang Pia Swatow, China 


Korreſpondenzen 


Vraktiſche Winke zur Beſeitigung der 
Schäden in der Sonntagsſchul- 
arbeit. 


Das Chriſtentum der Gegenwart 
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krankt zu viel an dem Gegenſatz zii- 
ſchen Lehre und Leben. Deshalb find 
aud; die Erfolge in der S.-Schule 
und die Beeinfluffungen der Kinder 
zum Guten jo gering. Soll unfere 
Arbeit erfolgreich fein, müjjen wir 
entichieden auf der Seite des Herrn 
itehben. Es iſt ein Segen, wenn das 
Waſſer des Lebens durch reine Röh— 
re in das Herz der Finder flieht 
Menichen, die auf beiden Seiten hin- 
fen, werden nur Schaden anrichten 
in der ©. S.-Arbeit. Daher ınuß der 
Lehrer einen Wandel mit Gott füh— 
ren und ganz auf die Seite des 
Herrn treten, nır dann fann Gott 
ihn durch jeinen Geift zu einem wür— 
digen Werfzeug in feiner Hand zu- 
bereiten. 

Jeder Menich übt, ohne daß er es 
weiß und beabfichtigt, einen Einfluß 
zum Guten oder Böſen aus. Unjer 
Einfluß it jo unaufbaltiam wie eine 
erzeugte Kraft, die alles durchdringt; 
er it vielleiht ſogar mahgebend 
fiir’8 ganze Zeben ımd die Ewigkeit 
der Kinder. Sollte ein Kind auf ab- 
ſchüſſige Bahn geraten, durch den 
Einfluß des Lehrers in der ©. ©.- 
zeit, dann würde an uns das Wort 
Jeſu in Matth. 18, 6 wahr iwer- 
den. Daher muB dem Kinde die gött- 
liche Bahn in der frühen Jugend an— 
gewiejen werden. Die Wirfung, die 
vom Menſchen ausgeht, reicht über 
dejien Tod hinweg. Nachdem wir 
nicht mehr da jind, werden unjere 
Scüler jelbit ein Zeugnis fein von 
auten oder böjen Beiſpielen, von qu- 
tem oder jchlechtem Unterricht, und 
bon unjerer Semiiienhaftigfeit, 

Unfer Einfluß wird in zwiefacher 
MWeife ausgeübt: Durch Wort und 
Beiſpiel. Unausſprechlich iit der Ein- 
fluß des Wortes. Die lebendige Rede 
von Perſon zu Perſon wirft jtärfer 
als ein Buch in umjerer Hand. Leh— 
rer, die es verjtehen, ihr Wort den 
Kindern anzupafien, werden großen 
Erfolg in der ©. S.Arbeit haben. 
Ein Wort im Spott gejagt, richtet 
einen Brand an, der nicht jo bald 
zu löfchen ilt. Sobald unſer Wort 
aus dem Munde iit, fonn es nit 
mehr unſchädlich gemacht werden. 
Aus diefem Gejagten ergibt ſich, daß 
der ©. S.Arbeiter sehr vorſichtig 
fein joll in feiner Rede und an die 
Kraft und den Einfluß des Wortes 
almıben. — Menichen fchauen gerne 
auf Borbilder, und ganz beionders 
die Kinder. Die Macht des Vorbildes 
iſt eigentlich das Geheimnis der Er- 
ziehung. Beiipiele find ftärfer als die 
Madıt der Grumdfäke und des Ge— 
wiſſens. Der Lehrer mag noch jehr 
gegen die Soffart und Eitelkeit jpre- 
chen, wenn er jelbit darunter lei- 
det, werden die Kinder ſich nach ihm 
bilden .Der Einfluß des Böfen wirft 
ichneller, al3 der des Guten und ge- 
trade das böſe Beiſpiel bat eine elek— 
trifierende Kraft. Iſt unſer perfön- 
liches Beispiel jo wirfjam, jo müſſen 
wir unbedinat ein geheiliates Le— 
ben führen. Jeſus muß unfer Vor— 
bild fein. ®ir find unfern Rindern 
den auten Einfluß fchuldig, und wie 
aut, daß fie für denfelben zugänglid) 
find, dab das Gute neben dem Böjen 
in ihrem Leben eine überwiegende 
Macht entfalten kann. Wenn dies 


nicht wäre, würde die Arbeit an ih- 
ren Seelen hoffnungslos fein. Der 
Heilige Geiit wird uns in unjerm 
Streben unterjtügen. Er wird die 
Kinder willig machen, ſich dem Gu- 
ten zu erjchließen, und unfer Wort 
und Beifpiel zur Rettung ihnen ins 
Herz drüden. — Hat der Einfluß 
de8 Lehrers ſolche Macht, jo wird 
auch der Einfluß der Eltern nicht oh— 
ne ®irfung jein. 

Sit der Unterriht des Lehrers 
nicht gelungen, oder iſt der Lehrer 
jelbit den Eltern nicht ſympatiſch, 
oder angenommen, der Lehrer hätte 
ji) fogar verfiindigt, würde er dann 
nicht bei diefen Eltern ins Sericht 
fommen? Ein abfälliges3 Urteil wird 
oft geſprochen und zwar in der Ge- 
genwart der Kinder. Durch diejes 
wird der gute Einfluß und die Auto- 
rität des Lehrers vielfoch gehemmt, 
oder untergraben, und feiner Arbeit 
wird dadurd unfäglich viel Schaden 
zugefügt. Diefer Schaden könnte ver- 
mieden werden, wenn das Heim nad 
der Lehre des Wortes Gottes dem 
Lehrer gegenüber handeln witrde. 

Viele Kinder gehen nicht gerne zur 
Sonntagsichule, und die Eltern find 
Darüber betrübt und wundern jic. 
Sie beflagen ſich ſogar und fuchen 
gewöhnlich die Schuld beim Lehrer, 
denken aber nicht daran, dab eben fie 
des Lehrers Mängel und Gebredyen 
vielfach in geringſchätzender Weiſe in 
Gegenwart der Kinder beſprochen 
haben. Dadurch iſt num der doppelte 
Schaden entitanden, eine direfte Fol- 
ge ihrer unbedahten Sandlungsmwei- 
je. — Es gibt auf Erden fein menid- 
liches Werf, das wichtiger, heiliger 
und föjtlicher wäre, als die Erzie- 
bung und Unterweifung der finder 
im wahren lebendigen Ehriitentum. 
Weil diejes eine fo heilige Pflicht iit, 
müſſen Lehrer und Eltern aeniein- 
jam daran arbeiten und für dasjelbe 
beten. Dann nur fann Gott feinen 
Segen zu diefem fo wichtigen Zweig 
der Miſſion geben, zum Heil unſerer 
Kinder, zum Wohl des Heims und 
der Gemeinde. 

Gerh. Dörkien 
Abbotsford, B. C. 


Die nene Heimat. 





E83 beitehbt die landläufige Mei- 
nung, als bedeute der engliiche Kö— 
nig nichts, und fei er nur der Form 
halber und zum Schein, zur Schan- 
ſtellung da. Alſo lediglich eine Defo- 
ration, ein Schattenfönig. Die Eng- 
länder wollten nur damit Staat ma- 
den und bin und wieder einmal ein 
glänzendes Feit feiern. Die Geichäf- 
te des Landes würden auc ohne ihn 
beforgt, und Geihichte mache er 
ſchon lange nicht mehr. 

Diefe Meinung iſt irrtümlich und 
berubt auf Unfenntnis. Die Englän- 
der find ſachlich ımd geſchäftlich — 
und wenn fie einen König haben, fo 
iſt ficherlidh etwas dahinter. Zum 
Spaß tun fies gewiß nidt. Man 
madt bloß nicht jo viel Weſens da- 
bon. Die Engländer find mie 
unfere bolländifhen Mennoniten, 
die ein feines Chriitentum haben, es 
aber doch für überflüffig halten, viel 
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dabon zu fprechen. Und weil man bei 
König und Volk jo wenig Aufhebeng 
madt, jo entiteht im Ausland die 
genannte irrtümlihe Auffaſſung. 
England hält feinen König body; 
aber der König weiß auch, daß er ji 
diejes Anjehens würdig erzeigen muß 
— gewiß feine leichte Aufgabe für 
ihn. Daher auf feiner Seite ein bo. 
hes Berantwortungsgefühl und ein 
feiner Taft. Das Volk aber fürchtet 
Gott und ehret den König. Und daß 
die Verhältniſſe jo liegen, it dem 
Umijtand zuzufchreiben, daß die eng- 
liche Nation, wie faum eine andere, 
Gott fürdtet und an Sein Wort 
glaubt. 


Letzteres wird auch überſehen, 
weil die Engländer wieder naturge- 
mäß wenig Aufſehen davon machen. 
Mein Freund, der über Radio die 
Weihnacdts- oder Neujahrsbotichoft 
des Königs hörte, hatte den beftimm- 
ten Eindrud: „Diefer König muß 
ein frommer Mann fein.” P. M. 
riefen war mit Hochachtung für den 
König umd die englifche Politik er- 
füllt. Auch der Gefchichtsprofeffor 
Sortunatow in Mosfau, ein gereif- 
ter, edler und befonders Fluger 
Mann, zollte dem englifchen Staats. 
weſen hohe Anerfennung — und 
dem Einflufje diejes feltenen Man- 
nes verdanfe ich’3, daß mir mandes 
in dem Wefen der englifchen Nation 
verſtändlich und wert geworden ift. 


Die Engländer find ja, wie die 
Leſer mwijjen, fonjervativ, wie faum 
ein anderes Volk. Diejes, und auch 
die durch jabrhundertelange Tradi- 
tion gebeiligten guten Beziehungen 
zwiichen König und Volk haben das 
Gefühl gegenfeitiger Achtung und 
Liebe vertieft; und wenn nad) dem 
Kriege viele Throne jtürzten, der 
engliiche dagegen stehen blieb, fo 
ihrieb man das nicht zulegt den ho- 
ben Regenttugenden des vorigen Kö- 
nigs zu. Es iſt behauptet worden, 
dal; die engliſchen Miniiter, wenn fie 
in einer bejonders ſchwierigen Situ- 
ation weder aus noch ein wühten, ſich 
an den König wendeten, und der die 
Enticheidung treffen müffe. Und mie 
er's anordnete, jo würde es gemacht. 

Einige andere Faktoren. Der eng- 
liche König ſteht iiber den Parteien; 
und das ist jehr wertvoll. Ein Präfi- 
dent, dabei oft ein Spielball in den 
Händen jeiner Partei ift und Bartei- 
haß und Parteihader ausgefegt it, 
it doch nur eine flägliche Figur im 
Vergleich zu der geadjteten und ge- 
beiligten Perſon des engliſchen Kö— 
nigs. Dazu kommt, daß die verſchie— 
denen Dominionen des britiſchen 
Reiches nur dem Könige verpflichtet 
ind und nicht der engliſchen Regie— 
rung. Mit dem Falle des Königs 
fallen dieſe Dominionen vom Reiche 
ab und löſt ſich dasſelbe in ſeine Be— 
ſtandteile — große, kleine und aller- 
kleinſte — auf; vermutlich teilt fich 
fogar das Fleine Inſelreich in drei 
Teile: England, Schottland und Xr- 
land. Was das für England und für 
die ganze Welt bedeuten würde, das 
fann ein Blinder ſehen. Es wäre ei- 
ne Kataſtrophe ohnegleihen. Alfo 
ein ganz Flein wenig Staatsreife und 
Staatsflugheit tut's ſchon, um dem 
engliichen Bolk zu zeigen, wie nötig 
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fie einen König brauchen. Es ift da- 
ber nicht zu vermwundern, daß, als 
nad; Beendigung des Krieges der Kö— 
nig zu geben ſich bereit erklärte, 
falls die Nation es wünſche, das Volf 
ihn bat, zu bleiben. (So wurde mir 
erzählt.) 

Die verfchiedenen Dominionen ge- 
nießen große Vorteile von der Ver— 
bindung mit dem Mutterlande — 
ausgedehnte Freiheiten und Privi- 
fegien, gute Sandelsbeziehungen, 
und im Falle eines .Sirieges - 
Schuß von dem mächtigen Britenrei 
de. Da wäre es ja töridht, wenn fie 
von der Mutter fortliefen. 

Als Republif würde Enaland ein 
groß Teil an dem Anſehen, das es 
im Konzert der Völker genießt, ein- 
büßen und die Führerjtellung unter 
den Nationen, die es lange innehat- 
te, ſehr wahrjcheinlich auch verlieren. 
Dieſe Führerichaft ift eine von Gott 
gegebene; und die enaliiche Nation 
iſt fich defien bewußt. Wenn man aber 
wenig Redens davon macht, fo it 
da3 wieder dank ihrer NRejerve und 
Zurückhaltung. 

Sehr korrekt iſt England auch in 
der Behandlung der ihm untergebe 
nen Staaten. Auch im Umgang mit 
anderen Ländern iſt ſeine Diploma— 
tie gut, um nicht zu ſagen, tadellos. 
Bewundernswert iſt ihr feiner Takt, 
den ſie im Verkehr mit den Nationen 
zeigt; und die Art und Weiſe, mit 
der ſie verſteht, die Gewiſſen anderer 
zu achten, ſteht fait einzigartig da. 
Wie jehr follten auch die Mennoni 
ten, die ihre Gemijjensfreiheit um 
nichts in der Welt verlieren möchten, 
fi) der neuen Heimat für dieje Dul— 
dung fremder Gewiſſen verbunden 
fühlen. 

Wegen des dem Engländer ınne- 
wohnenden Freiheitsbedürfnifjes 
fann er auch Die deutiche Diktatur 
und die italienische nicht gut verite- 
ben. Diktatur iſt ihm Gewalt, und 
Gewalt beiteht nicht zu Recht. Noch 
beute regte Sich ein bochitebender 
Engländer über Hitler auf, weil jel- 
biger „der Nation jeinen Willen aut. 
dränge umd die Religion verimechile.“ 
Unter uns regt man fich mitunier 
darüber auf, daß England Deutſch— 
land jo bartnädig wideritrebe. Ich 
beritehe die Englärder aus obenae- 
nannten Gründen: ob aber England 
ein Recht hat, den Deutichen wegen 
ihrer Diktatur gram zu fein, vermag 
ich nicht zu enticheiden. 

Wir Mennoniten, die wir in Ruß— 
land mit feltener Treue zum Kai— 
ferhaufe hielten und oft mit Begei- 
fterung die Nationalhymne fangen, 
follten auch unſere neue Heimat, ihre 
Regierung und den König hochhal— 
ten — wir haben bier gewiß ebenio- 
biel Urſache dazu als in der alten 
Seimat. Die Anaeljahien find ein 
ſehr bedeutender Faftor im Völker— 
leben. Sie befigen zwei der mächtig— 
ſten Reiche in der Welt Enaland 
und die Staaten. die durchichnittlich 
auch zueinander halten werden. Wir 
ſtehen alio, menſchlich geredet, umter 
hohem Schutze. 

Als ich meine Bürgerpapiere er— 
hielt, da wunderte ich mich zu ſehen, 
daß ich nicht nur canadiſcher, ſondern 
auch britiſcher Untertan ſei. Meine 
Ueberraſchung war groß. Ich ſtehe 
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damit nicht bloß unter canadiſchem, 
fondern auch unter engliſchem Schuße 
und genieße canadiiche ſowohl als 
engliiche Privilegien. Ob alle engli- 
ihen? Dochwohl nicht fo ganz ohne. 
Ein Engländer, den ich heute darıım 
befragte, behauptete unumwunden, 
ich fönnte meinen Wohnſitz nad) Be- 
lieben nad England, NAuitralien. 
Nenfeeland verlegen. ch bin da 
aber nicht ganz zweifelsohne, In die- 
jer Beziehung werde ich daran erin- 
nert, dab A. Kröker, Mountain Lake, 
meines Willens, zweimal die Frage 
angeregt bat, ob's fiir Mennoniten 
nicht gut wäre, nah Südafrifa zu 
den uns jtammpberwandten Buren 
auszuwandern. Wir Canadier hätten 
alfo von einer Einwanderung nad) 
Südafrika nichts zu fürchten, falls 
wir etwa zu gehen wünſchten. 

Manche Mennoniten ſtellen inbe- 
zug auf unſere neue Heimat noch vie— 
le Fragezeichen. Wir müſſen uns al 
jo orientieren. Daher dieſe meine 
Ausführungen. Wir find nicht von 
ungefähr bier. Auf Konferenzen ift 
utitunter gefragt worden, ob wir 
nicht in den Gottesdieniten regelmä— 
ßig für König und Obrigfeit beten 
müßten. Wir unterlafjen da manches. 
Wenn wir’s in Rußland mit gan- 
zem Herzen taten, warum nicht auch 
bier ? 

Aus dem Lejerfreiie. 
Jeder follte zur Aufklärung über don 

Nommunnismns jein Scherflein 

beitragen. 

Es iſt oft betont worden, es folle, 
zwecks Aufklärung über den Kommu— 
nismus, mehr darüber in der engli— 
ſchen Literatur ericheinen.. Jeder, der 
etwas tiefer nachdenkt, kann ſehen, 
daß dieſes Ungeheuer mit ſeinen Po— 
lypenarmen den amerikaniſchen Koͤn— 
tinent bereits feſt umſchlungen hat. 
Merifo bemüht ſich, Sowjet-Rußland 
zu folgen. In den Staaten ſieht es in 
vielen Schulen, ja jogar auf den Uni 
perfitäten traurig aus. Man leje in 
dent „Ihe Defender Magazin“ vom 
Februar den Artikel „Univerfitics do 
breed Revolution“. Darin wird flar 
mit Tatfachen bewieſen, die niemand 
abitreiten fann, daß die Staaten den 
nämlihen Weg geben, wie Rußland 
jeit dem Jahre 1860. 

Als Roofevelt fein Amt antrat, 
wurde der Somjetfommijjar Litwi— 
now (Finfeljtein) nad) den Staaten 
eingeladen; durh die „Anerken— 
nung“ der Somjet-IInion wurde den 
Bolſchewiken der Rüden geiteift. Ein 
Sandelsvertrag wurde abgeidlojien, 
der große Profite verfprad. Die 
Folge war: Anitatt der Profite ent- 
wicelte fich der Kommunismus zu ei- 
ner nie geabnten Stärfe, und das 
verhänanispolle Net war geipannt. 
Durd die Mithilfe Frankreichs wur- 
de die Somjet-Inion in den Bölfer- 
bund aufgenommen. ımd jo fam die- 
jes Ungeheuer auf fejterem Boden zu 
itehen. Und heute? Heute iſt der Er- 


Bandit Litwinow (Finkelitein — 
Walladı Meer — Graf Rolia- 
nowsky — ein und diefelbe Perſon), 


unter deſſen Anleitung 1907 die 
Bank in Tiflis geiprengt wurde, mo- 
bei 50 Menſchen ihr Zeben verloren 
md 250,000 Rubel geraubt wurden, 


Präſident der „Councel” des Völker— 
bundes. Hann man fich einen größe- 
ren Gegenfag denken und zudem ei- 
nen Aft, der gegen jedes menſchliche 
Denken verjtößt! 
Litwinow-Finkelitein iſt Mitglied 
der „Dritten Internationale“ in 
Moskau, die offen den Untergang 
alles Guten und Edlen durch Schref- 
fen anjtrebt und alles dranjekt, die 
Welt in ihrem Blute zu eritiden. Und 
an der andern Seite iſt er als Präſi— 
dent der „Counsel“ des Völkerbun— 
des in öffentlichen Sigungen bemüht, 
den Weltfrieden durch Sanktionen 
gegen Stalien zu erhalten. Auf die- 
ſen Gegenſatz weiſen die „„Conier- 
vatives of the Privileges of the 
Realm“ in England in ihrem Aufruf 
hin. Ein Beweis, wie ſehr das Welt— 
gewiſſen abgeſtumpft iſt. In Ruß— 
land kommen jährlich Millionen um, 
in der Verbannung, oder auch durch 
künſtlich erzeugte Hungersnot. Und 
die beutegierige Welt kauft die Skla— 
venprodukte, die mit dem Blute un— 
ſchuldiger Menſchen beſudelt ſind. 
Man ſollte annehmen, daß die große 
tägliche Preſſe dieſe zum Himmel 
ſchreienden Schreckenstaten an den 
Pranger ſtellen ſollte, aber nichts da— 
von! Es liegt die Gefahr vor, doß 
ſolchen Zeitungen die Anzeigen bald 
entzogen würden und joldhe Blätter 
dann ihr Erjcheinen einſtellen müß— 
ten. Die fremdipradigen Zeitungen 
jind in dieſer Beziehung unabhängi- 
ger. Mr. Sturf jchreibt in feinem 
Buche „Jews and non-Jews“, Seite 
16: „Die Neu-Canadier: Deutſche, 
Ukrainer und Polen, welche yon Zei— 
tungen in ihrer eigenen Sprache be— 
dient werden, ſind gut informiert 
und können uns Aufſchluß geben, 
was in Europa vorgeht. Weiter ſagt 
er: „Die Unwiſſenheit unſerer Bür— 
ger engliſcher Herkunft jedoch iſt be— 
dauerlich. Sie ſind ganz abhängig 
von den großen täglichen Zeitungen, 
wegen Information, und ſie leben in 
einer Welt des „Glauben-machens“, 
geiponnen und geliefert von den 
Profitiers, die in dem Zeitungs- 
„Radet“ beichäftigt find.“ — Mer. 
Stud iſt Leiter der „Bearam Bibel 
and Tract Depot”, 155 Furby St., 
Winnipeg, und greift jeden an, der 
die hriitliche Religion antaitet. Da 
Somjetrußland bemüht iit, das Chri— 
jtentum auszurotten, jo bat er dem 
Kommunismus den Kampf erklärt. 
Bu empfehlen find folgende Bücher: 
1. „Ihe Warſhip of the Beait“, 10c 


2. „Jews and Non-Nems“, 50c 
3. „Ihe Nevolt of ihe Hedge— 
Sparrow“, 65c. 


Auch bat Mr. Sturf Pamphlete 
gegen den Kommmismus berausge- 
geben, die zum Verteilen ſehr geeig- 
net find und zudem billid. Da der 
Kommunismus anti-hriftlic it, jo 
it e8 auch die Pfliht eines jeden 
Ehriiten, ein Werf zu unterjtüßen, 
daß fich die NAufflärung der Menic- 
beit über den Bolfchewismus zur 
Aufgabe gemadıt hat. 

Es ſei bier erwähnt. dab das bon 
den „Eonf. of the Prince. of tbe 
Realm” verfaßte Dokument folgende 
Weberichrift trägt: „Eine Warnung 
gegen die moraliiche Unzuläſſigkeit 
der 5. britiihen Regierung in Hin- 
fit der gefährliden Toleranz der 
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großen Tommuniftifhen Verſchwö— 
rung für ökonomiſche Untergrabung, 
gerichtet gegen das Vereinigte Kö— 
nigreich. Deffentlich gerichtet an Sei- 
ne gnädige Majejtät, König Georg 
V. aud) zur Slenntnis dem „Private 
Councel* gebradt, wie auch den 
„Beers of the Realm“ und den ge- 
wählten Vertretern der Nation.“ — 
Dieſes Dofument ift in Canada auf 
folgende Adreſſe zu erhalten: Can. 
Nat., 378 Qu’Appelle Ave., Winnt- 
peg. Preis 5 Cent und Roitgebühr. 

Man Tann Geld und Wdrefien 
einichiden mit der Anmerkung, das 
Dofument fogleid an die angegebe- 
nen Adreſſen von dort aus zu jhik- 
fen. Auf diefe Art kann ein jeder 
etwas zur Abivehr des Kommunis- 
mus mit beitragen. 


Zur Mwehr gegen den Kommu— 
nismus ift der „Weltdienit“ gegrün- 
det worden, welcher jein Blatt „Welt- 
dienst“ in Ddeuticher, englifcher und 
franzöſiſcher Sprade  berausgibt. 
Der „Weltdienit” organifierte auch 
die Verteidigung auf dem Gerichts- 
verfahren in Bern, Schweiz, zu wel- 
diem aus 26 Ländern 36 Zeugen er- 
idienen waren. Wenn jemand eine 
Zeitung kennt, die etwas Verjtänd- 
nis für das neue Deutichland hat 
und die Lage in Rußland richtig 
daritellt, fo iit es dem „Meltdienjt” 
erwünscht, ihm von ſolchen Zeitun- 
gen Adrejjen einzufenden, damit 
er dieje Redaktionen mit ſeinem 
Dlatt verfehen fann. Vergeſſe man 
nicht anzugeben, in welder Spra- 
de das Blatt erwünſcht iſt. Die 
Adrefje it: Deutichland, Erfurt, 
Sartenitrage 38, Welt-Dienit. 


Zum Schluß komme id nod) ein- 
mal auf das jehr aut informierte 
„Ihe Defender Magazine”, Wacheta, 
Kanſas, U.S.M., zu ſprechen. Das 
Dlatt hatte im Februar eine Zumab- 
me von 5000 Xefer, alio itber 90,000 
im Ganzen. In etlihen Monaten 
war die Zunahme bis 10,000 ge 
itiegen. E8 erjcheint monatlich und 
foitet nur 50 Gent jährlich; $1.00 
für 27 Monate. — Da diejes Blatt 
aud in Spanischer Sprache ericheint, 
jo iit hiermit den Mennoniten in 
Merifo Gelegenheit gegeben, durd) 
diejes Blatt den Mexikanern Anf- 
flärung über der Kommunismus 
zu geben, Die neueiten Bücher über 
den Sommmismus erficheinen bier 
aud im Druck. Es iſt ein hriftliches 
Dlatt und ift auch fchon in Canada 
bei Predigern und Lehrern der 
Sonnatgsfhulen befannt. Ich rate 
jedem, ji) ein Probeheft fommen zu 
laffen. 

Mr. Sturk ermahnt in feinem 
Pamphlet, „Mosfau the mother of 
the Cooperative Communiit Federa- 
tion“, die Gefahr beizeiten einzu- 
ſehen und nicht erit beim Gefnatter 
der Maſchmengewehre zu ermwadhen, 
wenn wir bereits im Rachen der Re- 
bolution fteden. Das Erwahen tut 
allen beizetten not, beſonders de. 
nen, die einen Sandelsvertrag mit 
Rußland befürworten. 

Möchte noch erfahren, wo daß 
Bud von Nileftonsfy: „Blutraufch”, 
in engliſcher Sprade zu haben ift, 


und was ber Preis iit. 
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(26. Rortjegung) 

Wohl eine Stunde lang war Reag. 
field jo weiter gejagt, da ſtrauchelte ſein 
Pferd und brach zufammen. Im Sturze 
riß es auch den Reiter zu Boden. Er lag 
mit einem Fuße unter dem Tiere und 
konnte fi; nur mit Mühe berborarbei- 
ten. Die IUntertuchung, melde er 
dann anijtellte, hatte ein trauriges Er. 
gebnis; der Schaden den der arme Rappe 
erlitten hatte, war unbeilbar. Sleudend 
und zitternd lag er da, umd feine aus- 
drudspollen Augen flehten um Erbar- 
men. Da 30g Regafield den Degen und 
gab mit eigener Hand dem treuen Ges 
fahrten den Gnadenjtog. Im Staube 
der deutichen Landitraße verendete das 
muntere Franzoſenblut. Trübfinnig 
ſtand der Reiter dabei. „Daß erfte Op- 
fer,“ ſprach er, und dann jeßte er jeine 
Heife zu Fuß fort. 

Warum tar er jo unfinntg geritten, 
als wäre das wilde Heer ihm im Nak— 
ten? wovor war er geflohen? vor dem 
barten Manne dort oben auf der Burg? 
Der verfolgte ihn ja nicht; er rief ihn 
nicht einmal zurüd. Und wenn er aud) 
noch jo hart und unbarmberzig geivejen 
var, er war in feinem Rechte; ſelbſt 
Reggfield in aller ſeiner Erbitterung 
wagte das nicht zu beſtreiten. Nein, was 
er hatte fliehen wollen, das ſaß in ihm, 
es war die Reue, das Erwachen jenes 
furchtbaren Etwas, deſſen Wurm nicht 
ſtirbt, und deſſen Feuer nicht erliſcht. 
Es zog jetzt mit ihm, es verdunkelte den 
leuchtenden Simmel, es trübte ſeinen 
Blid, wenn er vorwärts ſchauen wollte, 
es ließ ihn fjchaudern, wenn er zurüd, 
ſah, und er fühlte, dies war nur erjt der 
Anfang. 

Dann kam Auguſtin. Beim Anblid des 
Grafen glitt ein Zug über ſein Geſicht, 
ähnlich dem Lauern des Tigers, der ſich 
zum Sprunge bereitet. „Wie ſtehen die 
Sachen?“ fragte er ohne weitere Um— 
ſchweife. 

Reggfield zögerte, und ſein Geſicht 
färbte ſich dunkel. Daß Auguſtin auch 
rückſichtslos und unzart fein fonnie, er» 
fuhr er jeßt zum erjtenmal, 

„Dit mir recht,” ſagte Auguftin, warf 
fih in einen Stuhl. Dann tmiederholte 
er feine frage: „Nun, wie ftchen die 
Sachen ? 

„Schlecht,“ antwortete Megafield; 
„mein Ontel ftellte mir eine Bedingung, 
die ich nicht annehmen fan.” 

„Hm,“ fagte Auguſtin. „Ste werden 
fie doch annehmen müffen, mag fie fein, 
wie fie will.” 

„Warum?” fragte Reggfield fchroff. 

„Weil Ahnen das Mefler an der Keh—⸗ 
le fißt und Ihr Kredit zu Ende ift. Viel⸗ 
leiht haben Sie unterwegs gute Vors 
fäbe gefaßt und mollen von jekt an dem 
Spiel abſchwören. Selbit dann ift Ihre 
Lage berzmeifelt, menn e3 Ihnen nicht 
gelingt, irgendiwo eine Goldmine au ent. 
deden. Und — nebenbei bemerft — id 
halte nicht viel von guten Vorfähen; das 
Spiel ift ein Dämon, ber feinen wieder 
Iosläßt, den er einmal in den Krallen 
bat.” 

„Aber Sie haben mir diefen Dämon 
auf den Hals gehetzt,“ fagte Negafield 


mit plößlicy ausbrechender Bitterfeit. 

„Ich, Herr Graf? Das ift denn doch 
eine jeltjame Beſchuldigung. Ich ſpiele 
ſelten und dann nur zum Zeitvertreib u. 
mit fühlem Blute, nie aus Paſſion. Dat 
ich Ihre erſte Bekanntſchaft am Spiel» 
tiſche machte, ſcheinen Sie vergeſſen zu 
haben; es iſt allerdings ſchon lange her. 
Und ebenſo haben Sie wohl vergejfien, 
wie oft ich in jüngſter Zeit zum Aufhö⸗ 
ten mahnte, weil ich jah, daß die Lei- 
denſchaft mit Ihnen durchging. Aber ich 
tann ja auch, wenn Gie befehlen, die 
Bahl der abgedantten Freunde vermeh- 
ren, die Sie, Varrnbel an der Spike, 
bereit von fich geitoßen haben.“ 

„Das wagen Sie mir zu fagen?” rief 
Reggfield aus. „Wer anders hat mid 
mit Qarrnbef entzweit, als Sie? Und 
Sie haben nidt einmal eine Ahnung 
dabon, was er mir geweſen iſt.“ 

„Gemad, Herr Graf,“ erwiderte Au, 
gujtin. „Sie ſind fehr fampfluftig aus 
Storrinet zurüdgefehrt. Aber es iſt uns 
Hug von Ihnen, Streit mit mir zu ſu— 
Gen; Sie haben nicht viele Freunde 
mebr. Und nochmal rate ih hnen, 
nehmen Sie die Bedingung Ihres Herrn 
Oheims an, es bleibt Ihnen feine ans 
dere Wahl.“ 

„Sch fehe nicht ein, was Sie für einen 
Vorteil dabei haben, mir einen foldhen 
Wat zu geben,“ antwortete Reggfield. 
„Und wenn ich lieber ſterben, als jene 
Bedingung annehmen will, jo fann Xb. 
nen das einerlei fein,” 

Dann erit fagte er: „Vielleicht gibt es 
doch etwas, das mich nötigt, Einfprud) 
zu erheben: die NRüdficht auf mein ge— 
fährdetes Eigentum.” 

„Kun,“ entgegnete Negafield jtolz, 
„toviel, wie Ihre VBürgichaften betragen 
beträgt auch mein Bermögen, und mehr 
noch. Sie brauchen alfo um Ahr Eigen» 
um nid,t zu forgen, felbit wenn ich kei— 
ne Soldmine entbede.” 

„Sie irren, Herr Graf,” entgennete 
Auguſtin; „es handelt fich nicht nur um 
jene Büragichaften, fondern faft um die 
aanze Schuldenfumme,. Außer den bei 
den lebten Wechfeln bat der Nude Kohn 
nıcht3 mehr don Ahnen au fordern; denn 
nicht er iſt Ihr Gläubiger — ih bin 
e3.” 

„Wieſo?“ fragte Reggfield nach einer 
furzen Pauſe. 

„Huf fehr einfache Weiſe,“ antwortete 
Augustin, „ich habe die Wechſel gekauft. 
Ourch die verichtedenen Bürgfchaften 
war id; ohnehin ziemlich ftarf an der 
Geſchichte beteiligt und zog es darum 
vor, ſie lieber ganz und gar in die Hand 
zu nehmen. Ich würde noch lange ge— 
ſchwiegen haben, wenn nicht durch die 
letzten Wechſel Ihre Schulden eine fol. 
che Höhe erreicht hätten, daß fie fait dem 
Werte meines Gutes aleichlommen. Sie 
ſehen nım mohl ein, daß ich allerdings ei» 
nen Xorfeil dabei habe, wenn ich Nhnen 
rate, die Storfiflfer Bedingung anzu» 
nehmen.” 

Reggfield mar aufgeiprungen. „Herr 
Baron,” fagte er mit zudenden Lippen, 
ih beuge mid vor Nhrer Mugheit., 
denn um fie zu begreifen, dazu bin ich 
zu dumm ober zu ehrlich. Vielleicht haben 


Ste darum felbft die Güte, mir zu ſa⸗ 
gen, für mas ich diefe Ihre Handlungs 
weiſe halten fol.” 

„Kür mas Sie 
Auguſtin gelafjen. 

„So will ich fie für Freundſchaft hal, 
ten,“ verſetzte Reggfield mit herbſter 
Jronie. „Leben Sie wohl, mein teurer 
Freund! Sie ſind mir in Wahrheit ſehr 
teuer zu jtehen gelommen. Wenn ich be. 
denke, mas alles ich auf Ihren Rat ger 
opfert habe, Geld, Rube, Gemiffen und 
meinen alten Varrnbek obenein —“ 

„Sie vergefien fi, Herr Graf,“ fagte 
Augustin. „Aber,“ fuhr er fort, und die 
weißen Zähne blinkten eurch den zierli- 
den Schnurrbart, „wenn es Ihrem Ges 
fühle natürlicher fcheint, jo können Sie 
mich ja auch von diefer Stunde an für 
Ihren Feind halten.” 

„Mein Keind find Sie immer gewe— 
ſen,“ entgegnete Reggfield, „id; weiß e3 
jeßt und werde mich danach richten.“ 

Ihm jchtwindelte, als er hinausging, 
und felbit die friiche Märzluft, die ihm 
draußen die glühende Stirn fühlte, ver; 
mochte nicht feine Gedanken zu Hären 
oder den Aufruhr in feinem Gemüte zu 
befänftigen. Sein Feind! Warum mar 
Yuguftin fein Feind? Eſthers wegen? 
Na, e8 hatte einmal eine Zeit gegeben, 
wo er gegen Ejther einen märmeren Ton 
angeichlagen hatte, als vielleicht gut und 
recht war, weil — nun meil eben nod 
feine andere da war, die ihm bejier ge. 
fiel. Aber konnte fich ein ſolches Verge⸗ 
ben wirklich fo fürchterlich rächen? 

Nur zwei Dinge waren jebt noch mög» 
lich, enttweder die Umkehr nad Storrimel 
oder die Entlaffjung aus des Königs 
Dienit mit Shimpf und Schande, nad) 
beiden Ceiten ein Leben ohne Ehre, eins 
jo unerträglich wie das andere. Ya, Karl 
Sigismund hatte recht gehabt, als er 
ihm fagte: „Du meikt noch nicht, mas 
es heißt, zugrunde gehen.“ Nebt wo er 
bor dem Abgrunde ſtand, überlief es ihn 
doch eistalt, und er griff nad einer 
Ctübße nad, einer Sand, die ihn bon der 
aähnenden Tiefe wieder hinmegleitete 
auf feiten, fihern Boden. Aber ad, er 
ariff ins Leere. 

Da blieb er plößlich ſtehen und ſchlug 
fih an die Stirn. „Beſſer nah ein 
Wbentener, als ein ebrlofer Graf.” Wie 
fielen ihm mur auf einmal diefe Worte 
ein? hatte nicht er felbit vor Peiten fie 
geſprochen und dabei an die Möglichkeit 
gedacht, ala fchlihter Mann hinauszu- 
ziehen in die Welt, um mit feiner Kunſt 
fein ®rot zu verdienen? Wie ein Blitz— 
ſtrahl durchzuckte es ihn jebt: Das mar 
die NRettung, die Zuflucht, der einzige 
Weg den er aehen konnte. Nein, dem Na, 
men feiner Väter Sollte durch ihn fein 
Brandmal aufgebrüdt werden; mit ehr» 
licher Arbeit wollte er fühnen, mas er 
berbrocdhen hatte, und niemand follte 
einmal das Recht haben, feinem Anden» 
fen zu fluchen. So mußte es gehen. Er 
mußte, dak er jein Anftrument künſtle⸗ 
rifch fpielte, und daß er es darin mit je- 
dem Pirtuofen von Beruf aufnehmen 
fonnte. Auch für feine Nompofitionen 
mar ihm ſchon einmal Gelb geboten 
worden. Damals hatte er lachend abae» 
lehnt und geſagt, noch brauche feine 
Munft nit nad Brot zu gehen. Das 
mar num anders geworden. 

Mit Eifer begann er, den Plan für 
das neue Leben auszudenken. Zunmädhit 
galt e8, eine Beichte bei feinem Schwie⸗ 


mollen,“ antwortete 
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gerbater. Wohl wurde ihm heiß bei dem 
Gedanken, doch ed mußte fein; wie groß 
auch der Zorn und Groll des alten 
Herrn fein mochte, er würde ihn nicht 
im Stiche laſſen, fondern ihm helfen Aus 
guftin menigftens fürs erfte zu befriedi, 
gen. Dann hieß es, des Königs Nod 
ausziehen, und dann ging es Hinein in 
ein 2eben voll Arbeit und Entbehrung, 
Es war ein harter Weg, der bor ihm lag 
aber e3 war doch ein Weg da, wo er zus 
bor nur einen Wbgrund gejehen hatte, 
und mit diefer Gemwißheit zog neuer Mut 
in feine von Neue gefolterte Geele. 

Als er endlih vor feiner Wohnung 
jtand, war die Sonne untergegangen, 
Dämmerung breitete ſich über die Erde, 
Noch zögerte er, einzutreten. Gerena, 
ad) das zarte Kind, wie würde fie einen 
ſolchen Wechjel der Verhältniſſe ertra» 
gen? Er mollte jie noch ſchonen heute die 
traurige Mitteilung maden. Go ber 
tuchte er, feine Stirn von den Sorgen» 
falten zu glätten, ala er in ihr Zimmer 
trat. 

Dort lag fie auf dem Sofa. Sie mußte 
ihm doch fommen hören, und dennod 
wandte fie den Kopf nicht um. War fie 
Iranf? Er näherte fich, er beugte ſich 
über fie, — da jah fie ihn an, ftarr umd 
fremd, fein Wort der Begrüßung kam 
über ihre Lippen, ja als er fie umfaf- 
fen mwollte bemerkte er zu feinem Erjtau, 
nen, daß fie vor ihm zurüdbebte und mie 
ichaudernd aus feinem Arm fich zu bes 
freien fuchte. 

Was haft du, Serena?” fragte er. 
„Kennſt du mich nicht?” 

„a, ich fenne dich,” antwortete fie u. 
legte die Hand über die Augen. 

„Bilt du krank?“ fragte er eiter. 
„Du fommijt mir jo fonderbar vor.” 

„Ich bin geſund,“ fagte fie. 

„Nun, wenn dur nicht Frank bit,” ers 
mwiderte NRegaficld, „dann fomm und 
feße dich zu mir. Wir haben uns ja den 
ganzen Tag noch faum gefehen und ge» 
fprochen.“ 

Sie gab ihre bergeblidhen Bemühuns 
gen, fi von ihm zu befreien, auf und 
ließ fich müde und widerſtandslos zu 
dem kleinen Divan führen, der Taufchig 
hinter blühenden Topfgewächſen verbar⸗ 
gen, in einer Ede des Zimmers ftanb. 
Dort nahmen fie Plak, aber ein Ge, 
ſpräch wollte au Bier nidt in Gang 
fommen; jedes verſank in feine eigenen 
Gedanken. Dur die Hohen Fenſter 
drang noch ein Miderfchein des Iebten 
bendrot3, der fih dann in fliegenden 
Figuren von dem Teppich abhob, um 
bald darauf von der im Hintergrumde 
Innernden Dunfelbeit verfchlungen zu 
merden. 

„Serena,“ faate Negafield endlich 
mit neprekter Stimme, „kannſt du nicht 
irgend etwas tun, das und erheitert? 
kannſt dur nicht ein Lied fingen? Du haft 
fchon feit einer halben Emigfeit nicht 
mehr gefungen.” 

Sie ftand auf und ging an das Alla 
bier. Ohne nad Noten zu ſuchen ober 
ein Licht anzuzünden, fpielte fie eine 
Melodie, die Reggfield wohl kannte. Es 
war ſeine eigene Melodie, er hatte ſie 
einmal auf Serenas Bitten zu einem 
Spittaſchen Liede kompontert, um Ma- 
ria damit zu erfreuen. Aber der Text 
hatte damals anders gelautet. 

„Stimm' an das Lied vom Sterben, 
Den ernſten Wſchiedsſang; 

Vielleicht lauft heut zu Ende 
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Hein irdſcher Lebensgang, 

Und ehe die Sonn’ ſich neiget, 
Beſchliehßeſt du den Lauf, 

Und wenn die Sonne jteiget, 
Stehſt du nicht mit ihr auf.“ 

„Wie lommit du zu diefem Text?“ 
unterbrai Reggfield den Gejang. 
„Hälft du den für fehr erheiternd?“ 

Erſchrocken ſchwieg fie ftill. 

Er jedoch Fonnte jet nicht mehr 
jätweigen. Alles, mas er an biejem 
Tage ſchon erlitten hatte, drängte ſich 
nun zufammen in ein einzige Gefühl 
der Gereigtbeit, und es mußte jich Luft 
machen. „Auch das noch!“ ſagte er. 
„Kummer Merger und Sorgen von frü— 
ben Morgen an, und wenn id) bes 
Abends abgehegt nad Haufe lklomme, 
dann ſingſt du mir Sterbelieder vor. 
wen wünſchſt du denn fo ſehnlich unter 
die Erde, dich oder mich?“ Er war auf- 
geftanden und ging im Zimmer umber, 
heftig und rubelos, jo daß ſelbſt der 
weiche Teppich feinen Schritt nit ganz 
zu dämpfen vermochte. 

Serenas Herz erftarrte zu Eis. Sie 
ſah und dachte nichts mehr, fie hörte nur 
noch die ruhelojen Schritte, immer auf 
und ab, immer auf und ab, und bei je. 
dem Schritt ging ein ftechender Schmerz 
durch ihren Kopf. Sie fühlte ihre Sin- 
ne ſchwinden und erhob ſich. „Ich kann 
nicht mehr, Erich,“ fagte fie Ieife. Dann 
ging fie manfend hinaus. 

Erftaunt jah er ihr nad. Sein erites 
Gefühl war Neue über feine Unfreund- 
lichteit und der Wunſch, der Hinausge⸗ 
gangenen zu folgen, um fie zu tröften. 
Doch er befann ſich und blieb mitten auf 
dem Wege ftehen. „Es hilft nichts,” 
dachte er. „Das Leben wird uns fortan 
nicht auf Roſen betten, darum muß fie 
endlich auch einmal ein raubes Wort ers» 
tragen lernen. Wenn fie immer ges 
ſchont und auf Händen getragen wird, 
lann fie ja niemals eritarfen.“ So 
nahm er feine unterbrocdhene Wanderung 
wieder auf, um durd; die äußere Unrube 
die innere zu übertäuben. 

Beim Umwenden fiel fein Blid auf 
einen dunkeln Gegenitand, der in dem 
Winkel zmwifchen Fenſter und Nähtiſch 
bodte. Er blidte fich und erfannte, dab 
es ein lebendes Wejen war. „Agnes, 
bift du es?“ fragte er. 

„Ja,“ antwortete das Sind und jah 
ſchüchtern hervor. 

„Was tuft du bier?“ 

Ich fiße oft hier, und heute habe ich 
einen Brief gefchrieben. Er ift noch nicht 
ganz fertig, weil es jetzt dunkel iſt.“ 

„Komm ber und erzähle mir das,“ 
fagte Reggfield, froh, einen Wbleiter ge— 
funden zu haben. Er fahte feine Feine 
Tochter beim Arm und mollte fie in die 
Höhe ziehen. Jedoch Agnes jammerte: 
„Meine Tafel, meine Tafel!“ und febte 
der bäterlihen Hand Widerftand entge- 
gen. 

„Mas iſt's mit deiner Tafel?“ fragte 
Renafield. „Gib fie her.” 

„O bitte, bitte, Pava, ich kann fie dir 
nicht geben, du lñſchſt e8 aus“,“ Tlagte 
die Mleine. 

„Närrchen,” erwiderte Reggfield, 
„wenn ich dir ſage, du ſollſt kommen, 
dann kommſt bu. Veritanden?” Er er- 
griff fie eneraiih mit beiden Händen 
umd brachte fo Mind und Tafel zugleich 
in die Höhe. „Nun erzähle mir,” fagte 
er, nachdem er die Meine auf feine 
Aniee geſetzt Hatte, „einen Brief haft du 
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geichrieben? fieht er ba auf der Tafel?“ 

„sa,“ antwortete Agnes, die mit ei» 
nem Händchen ihr Hleinod Frampfhaft 
emporbielt, „ijeßt ſteht er bier auf der 
Tafel, aber nachher fommt er auf Ba. 
pier.” “| 

„Und an wen haft du denn geſchrie⸗ 
ben?“ fragte Reggfield. 

„An Tante Maria,” jagte das Sind, 
„Ste foll wieder herfommen, damit Mas 
ma nicht mehr weint.“ 

„Wie?“ enigegnete Reggfield, aufs 
merkſam werdend, „bat denn Mama ges 
weint?” 

„a,“ antwortete Agnes, „wenn der 
Dntel dagemwejen ijt dann meint fie je. 
desmal.“ 

„Wenn wer dagemwejen ijt?“ fragte 
Reggfield, für den die bisher faft ge» 
dankenlos geführte Unterhaltung plöß- 
li) einen andern Charakter belam. 

Die Meine erſchrak, als fie in feine 
fprühenden Yugen jab, und blieb vor 
Entjegen die Antwort jchuldig. 

„Wer ift bier geweſen?“ miederholte 
er, „Haft du nicht gehört, mas ich dich 
fragte?“ j 

„Ih kann ja nichts dafür,“ ftammels 
te das erfchrodene Find, 

„Wer war bier?“ fragte Regafield 
immer beftiger. J 

„Der Onkel,“ fagte Agnes. 

„Welcher Ontel?“ 

„Ach, ſieh mich nicht fo böfe an,“ fleh— 
te die Alleine und brad) in Tränen aus. 

„Welcher Onkel?“ fragte Regafield 
wieder, und als Agnes ſchluchzend 
ſchwieg, ſchüttelte er fie fo ungeftüm, 
dab die Schiefertafel auf den Teppich 
fiel. „Mädchen,“ jagte er drohend, 
„wirft du antworten, wenn ich dich et. 
was frage.” 

„Mein Brief!” ſchluchzte das Mind, 

„xab den Brief,“ entgegnete Regg- 
field und ftieß die Tafel mit dem Fuße 
hinweg. „Warte, ich mill di Gehorſam 
Ichren! Wirſt du mir jeßt auf der Stelle 
fagen, welcher Onkel bier gemwefen iſt? 
war e3 Onkel Varrnbek?“ 

„Kein, der nicht,” fagte das Kind zit- 
ternd, „der andere Onkel, der Tange, der 
immer zu Mmma fommt, wenn du nicht 
da bift.” 

„Wie heit er?” fragte Reggfield, be» 
bend vor Born und Entrüftung. 

„Ich foll e8 dir nicht fagen, bat die 
Mama einmal gejagt,“ ftotterte das 
meinende Rind. „Du kennſt ihn ja, Bas 
pa. Ich glaube, er beißt Auguft.” 

Mit einem plößlidhen, unfanften Rud 
fand Agnes fich nach diefen Worten auf 
den Boben verſetzt. Sie raffte ihre Taf. 
fel von der Erde auf und lief hinaus, 
um bei Marianne Trojt zu fuchen für 
die erlittene Unbill, 

Regafield aber war an das Fenſter 
getreten und preßte die Stirn gegen die 

Scheiben, dab diefe Ieife Mirrten. „Nur 
einen einzigen kenne ich, der noch nie ge» 
Iogen bat, und zu ihm mill ich jet ge- 
ben.“ Er büllte fich in feinen Mantel, 
drüdte die Mübe auf feine Stirn und 
verlieh das Haus. 

Naht war's jebt draußen nur das 
Licht der Gaslaternen erhellte die Stra» 
ken u. beleuchtete die Geftallten, die bin 
und wider eilten. NRegafields Weg war 
meit. Auf einem wenig belebten Plabe 
ſchien er fein Biel erreicht zu haben; ba 
blieb er vor einem Haufe ftehen und 
fah eine Weile wie unſchlüſſig binauf. 
Dann ging er binein, ftieg eine Treppe 


hinauf, und jtand num vor einer Tür, zu 
deren Seite eine aufgellebte Viſitenkarte 
das übliche Porzellanſchild erſetzte. Es 
hing keine Lampe bei der Starte, und jo 
fonnte man den Ddaraufitehenden Na⸗ 
men nicht entziffern. Reggfield klopfte. 

„Hereiil“ rief von innen eine Stim. 
me. 

Über Reggfield blieb jtehen. 

„Herein!“ rief es wieder. 

Regafield rührte jich nicht. 

„Wer ift denn da?“ fragte nun die 
Stimme, und zugleich wurden Schritte 
hörbar, die jih der Tür näherten. Sie 
ward geöffnet, und da ftanden die bei» 
den Männer gegenüber die einjt die bes 
ften Freunde geweſen waren. 

Das Licht in VBarınbef3 Hand fing an, 
unfidher bin und ber zu fladern, als hät- 
te es feine feſte Stüße verloren, und die 
Mugen Mugen des munteren Dragoner= 
rittmeijterd faben auf den Sameraden 
in höchſter Spannung. „Regafield?” 
ipradh er, weiter nicht3, und trat zurüd, 
um fo den Gaſt zum Näherkommen ein» 
auladen. 

Varrnbek stellte dad Licht auf den 
Tiſch; die beiden Männer aber jchwie- 
gen, der eine, weil ihm die Kehle mie 
augefchnürt war, der andere, weil er 
duch ein Wort den ſchönen Traum zu 
zeritören fürchtete. 

„Barrnbet,” begann Negafield endlich 
mit abgewandtem Geficht, „du wunderſt 
dich, mich bier zu fehen, und magjt dich 
mit Recht wundern nad) dem, was zwi⸗ 
fchen uns vorgefallen ift. Vielleicht wä—⸗ 
re ih auch nicht gekommen, wenn ich 
außer dir noch einen Menfchen müßte, 
dem ich vertrauen könnte. Gie haben 
mich alle betrogen oder verlaſſen. Dar. 
um ftehe ich jeßt bier und bitte dich nur 
einmal noch an die alte Freundſchaft zu 
denken, die uns früher verband —” 

„Spreih nicht jo,“ unterbrach ibn 
Varrnbek mit halberjtidter Stimme, „ich 
babe nie aufgehört, dein Freund zu 
fein.“ Er neigte ſich vorwärts, um ihm 
ins Auge zu jeben, und fuhr fort: „Gott 
allein weiß, was ich gelitten habe ohne 
dich, und mie ich mich geſehnt habe nad) 
einer Stunde, wie dieſe ift.” 

Reggfield hatte feine Augen mit der 
Hand bededt. „Harry,“ fagte er erjchüt- 
tert, „bergib mir! du bift befjer als ich.” 

„Lak das,“ antwortete Rarrnbel. 
„Sage mir lieber, was dir geſchehen iſt, 
und momit ich dir helfen Tann.” 

Und nım erfuhr er von Regafield, was 
er allerdings ſchon ahnte, die ganze, 
traurige Geſchichte, wie fie durch fremde 
Bosheit und eigene Schuld allmählich 
entitanden tar. 

Varrnbet ftand da wie vom Blitz ge- 
troffen. Er wagte nicht, den wild Er- 
regten zu unterbrechen. Erft, als diefer 
bon felber erſchöpft innehielt, fand er 
“orte. Komm zu dir, Regafield,” ag. 
te er, „du bift von Sinnen.” 

„Willit du geben?” fragte Barrn. 
bet traurig. „Bletbe bier, Reggfield, ach 
jetzt nicht zu deiner Frau; ehe fie dich 
in diefem Zuſtande fieht, ift es beffer, fie 
fieht dich aar nicht. Ich will meinen Bur, 
fchen ſchiden und ihr fagen laſſen, daß 
du bei mir biſt.“ 


„Nein,“ ſagte Reggfield, „ſchicke 
nicht.” z 
„Bleibe bier,“ bat Varrnbek wieder. 


„Sieb, du lannſt in meinem ®ett ichla- 
fen, und ich Iege mich auf die Erbe.“ 


„Schlafen?“ wiederholte Negafield, 
„glaubſt du, ich könnte ſchlafen? Laß es 
gut ſein Harry.“ Er wandte ſich nad) der 
Tür. 

„So will ich dir wenigſtens leuchten, 
es iſt draußen fo finjter,“ jagte Varın. 
bet und folgte ihm mit dem Licht. Er 
blieb oben am Treppengeländer ftehen 
und laufchte den langſamen Tritten, wie 
fie bienunter jtiegen, abwärts, immer 
abwärts. Als fie unten in der Hausflur 
berhallten, Fehrte er in feine Stube zu⸗ 
rüd. Sie fam ihm jeßt jo verändert vor, 
jo jchredlich leer und öde, und doch wa⸗ 
ren es dieſelben verfchiwiegenen bier 
Wände, die ſchon die Zeugen fo mandhen 
Ceufzerd gewefen waren. An dieſem 
Abnd nun hatten die ftillen Wände noch 
ein anderes, ein neues Schaufpiel: Da 
ſaß ihr Iuftiger Nittmeifter, hatte den 
Kopf in die Hände gelegt und meinte 
bitterlich. 

Der aber, um den er meinte, irrte 
draußen umber in Nacht und Nebel, ärs 
mer faſt, als der Bettler, welcher nicht 
weiß, wo er fein Haupt hinlegen foll. 
Was ein Menfch verlieren kann, das hat, 
te er verloren. Co wanderte er durch 
die Straßen, der gefpenitige Schatten 
jene Grafen Regafield, der einft der 
Liebling und die Bierde der vornehmen 
Welt geweſen war. Schwer und dumpf 
Hangen feine Schritte auf dem Stein» 
flafter, ſchwer und dumpf mie die Glok⸗ 
kenſchläge der Turmuhren, wenn fie das 
abermalige Ablaufen einer Stunde vers 
fundeten. 


Hinter dem Nägertor dehnte fi ein 
einfames Heideland. Wohl eine Meile 
lang 309 es fih bin, am Anfang ftan, 
den noch einige Bäume, dann nichts wei⸗ 
ter als dornige® Geftriipp und Heides 
fraut. Unter einem dieſer Bäume, die 
ihr Taublofen Aeſte zum nächtlichen 
Himmel emporftredten, warf Reggfield 
fich auf die Erde nieder und fah hinauf 
au den Sternen, welche unwandelbar u. 
netreulich ihre borgefchriebenen Bahnen 
zogen. Wie fie da oben flimmerten und 
blinkten, hell und Talt, daß ihm ein 
Schauer durch die Glieder Tiefl Sein 
Denten beitand jebt nur noch in verwor⸗ 
renen Bildern, die an ihm vorüberzogen 
aleich den mefenlofen Geftalten einer 
Patrna magica. Nur etwas blieb, das 
mich nicht und medhfelte die Worte, die 
Gerena am Abend geſungen hatte. 
„Stimm’ an das Lied vom Sterben,” 
flüfterte e3 in fein rechtes Ohr. „Stimm’ 
an das Lied vom Sterben,” flüfterte es 
auch in das Tinfe. Ra, felbft die Sterne 
flimmerten und blinften nit nur; ihm 
ſchien e8, als riefen fie: „Und wenn bie 
Sonne fteiget, ftehft du nicht mit ihr 
anf.” Eine Gehirnentzündung war im 
Anzuge. 

Die Stunden bergingen. Im Oſten be. 
gann ein Tehmaler, aelber Streifen das 
Naben der Sonne zu berfünden. Er 
wuchs bon Minute au Minute bis er aus 
letzt als feurines Mot den ganzen äft- 
Tichen Simmel bededte und die Sterne 
nötigte, vor dem größeren Glange zu er⸗ 
bleichen. Ind dann zeinte fidh das fien. 
reihe Tanekaeitirn am Soriaont: mie 
Füfine® Bold ftien es herauf, Tanafam 
und majeitätiich, mährend tmıfende bon 
Streiflichtern über die dürre Heide hin- 
zudten, daß der aelbe Sand halb Bier, 
bald da mie ein Roſenbee alühte. 


(Kortfekıma folat) 
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Bebe Deine Bruchjorgen 


auf! 
forgen und ** 
Dich 


Unterrichte 
über unſere ver⸗ 





liſſen haben 
” Vertreter, ale 
Natur en, 
& — eude vielen Taus 
enden ebracht. 
Es ermöglicht eine natürliche Grtarkung 
ber gefhwächten Muskeln. E3 wiegt nur 
etlide Ungen, ift unauffällig und ſani⸗ 
tür. SNeine tadelnswerte Federn oder 
arte Polſter. Keine Salben oder Pfla⸗ 
ter. Dauerhaft, billig. Schreibe um eine 
tobe, e3 zu beruhen. Hüte Dich vor 
Erſatz. Es wird nie durch Handlungen 
oder Wgenten verkauft. reibe heute 
um ausführlie Informationen, bie in 
einfahem Briefumſchlag geben werden. 
Alle Korreſpondenz ijt fonfidentional, 
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Die Weizenpools und ihr Biel. 


Eine Radivanjprache, gehalten von L. C. 
DBrouilette am 6. Nobember 1935. 





Viele der Farmer, die mir heute zu- 
hören , gehören zu den Pionieren, Die 
nod; „Das Erlebnis, das einmal im Le, 
ben nur kommt“, im Gedächtnis haben, 
wie fie die erſt Erdſcholle umdrehten auf 
ihrer Heimfilfitee So machten fie einen 
neuen Anfang im neuen Zande. Die alten 
Fehlichläge waren vergefjen, die Schwere 
der gegenwärtigen Lage zur Seite geitellt 
denn jie ſchauten in eine Zukunft mit 
Hoffnung und Vertrauen. Sie waren ja 
berechtigt zu erwarten, daß 160 ler 
Land oder eine halbe Sektion oder drei 
Viertel Sektion von dem reichen Boden 
ein Ergebnis verfpreche, unter entſpre⸗ 
chender Behandlung, das ihnen die Er, 
fordernifje und Gemütlichleiten des Le⸗ 
bens bringen milde. Doch hatten fie nicht 
erwartet, daß ihr Land jehr reich tragen 
würde, und doch nur ein ſchmales und 
unfichere8 Leben garantieren würde, da 
andere Antereffenten und die Nation als 
Ganzes mehr davon haben werde als der 
Wann, die Frau, dad Kind felbft auf 
ihren Farmen haben! würden. 

Die bittere Enttäufchung der erften 
Unftedler über die ſchwachen Einkünfte 
bon ihrer Arbeit, hatte zur Folge, dab 
fi Orginifationen formten, die fol 
eine wichtige und einflußreiche Stellung 
einnahmen fürs Leben und den Aufbau 
des Weſtens Canadas. Ron den erften 
Farmerorganifationen enttwidelten fid, 
dann nachher die Weigenpools und ans 
dere Organifationen der Farmer, die 
andere Brodufte der Farmer umfeßen. 

Alle diefe Organifationen hatten das 
Biel im Wuge, den Farmern eine nor, 
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male Lebensweiſe zu ermöglichen und 
weiter zu garantieren. Durch Orgini⸗ 
fatıon, durch Aufllärung, durch Geſetz⸗ 
gebung und Unterjtügung kommt man 
diefem Ziel immer näher. Auf diefem 
Grunde murden die Weizenpool3 ges 
grundet. Unſere großen Terminalele⸗ 
batoren, die vielen Elevatoren über dem 
ganzen Weiten, die bejt eingerichteten in 
der ganzen Welt jind m Erridhung des 
Bieles behilflich, nicht daß jie das Ziel 
find. 

Ourch feine eigenen Elevatoren haben 
die Pools Die Koſten des Umſatzes der 
Ernten nidt nur für die eigenen Mit, 
glieder jondern für alle anderen Farmer 
mit reduziert. Um die Reputation des 
tanadiſchen Weizens auf feiner Höhe zu 
halten, murde auf Drängen der Pools 
der Canada Grain Act dahin geändert, 
daß in den TerminalsElevatoren Die 
berjchiedenen hohen Grade des Weigens 
nicht mehr gemiſcht werden durften, was 
jelbft für den Bool einen großen Abbruch 
brachte. Die Pools führten weiter den 
feiner Einkünfte in den Glevatoren 
automotifchen PBrobenehmer ein, der jebt 
in allen Terminal Elevatoren fein muß. 
Der Unterfchied zwiſchen dem Preiſe des 
Auflauf und den Carladungen murde 
auch bejchnitten. Als eine Dienjtorgani. 
zation, die auf einer verdienjtlojen ge- 
genfeitigen Baſis aufgebaut ijt, wurden 
ihre Elebatore jo eingerichtet, daß fie 
nicht nur für ihre Mitglieder, ſondern 
aud für andere zu gleichem Dienft bereit 
ftanden, denn die Leitung der Pools hat 
feine Arbeit immer betradjtet als ein 
Dienft für den ganzen Weiten Canadas 
und nicht nur für eine lofale Gegend. 


Das Hauptziel der Weizen: Bools iſt 
ausgedrüdt in ihrer Gründungsurfunde, 
wie fie im Auszuge lautet: 

„Um eine Farmer-Organijation zu 
fein mit dem Ziele der gegenjeitigen 
Hilfe; die Methoden des Weigenverlaufs 
au heben und die Unkoſten desjelben zu 
reduzieren; die Spekulation zu redugie⸗ 
ren, ſowie den Abgang und alle unnöti- 
gen Tranjaltionen des ganennten Ber: 
fauf3; den Verbrauch zu erhöhen, neue 
Märkte aufzubauen und mweiteren Ge» 
brauch des Weigens zu fördern; den 
Weizen ſelbſt und direkt zu verkaufen u. 
in regelmäßiger Weife, jo daß auch die 
Käufer ihn mit weniger Untojten erlan. 
gen Zönnen; und für die Erzeuger und 
daB Volk ihren entſprechenden Rerdienft 
au fichern.“ 

Gegenjeitige Hilfe ift der Edftein ſolch 
einer Organifation, und greift viel meis 
ter ald nur den Verkauf des Weizens. 
Die Pools Haben mit befonderem Inte⸗ 
reſſe die Erfindungen ausgenußt, um Die 
Untoften des Weizenanbaus zu verrin⸗ 
gern und neue Arten, die von den ber» 
ſchiedenen Schädlingen nicht bemältigt 
werden können eingeführt. Sie halfen 
auch den Karmern die beite Saat für 
jeden betifffenden Diſtrilt zu erlangen. 
Wit allen arbeiten fie Sand in Hand, 
die helfen konnten, den hoben Stand des 
lanadiſchen Weigens meiter zu bewah⸗ 
ren. Auf das Geſuch der Pools haben 
unſere Univerfitäten ſowie das Unterſu— 
chungslaboratorium in Ottawa in beſon⸗ 
derer Weije den Weizen erforjcht zweds 
Hebung und Einführung der beften Ar⸗ 
ten. 

Die anderen Arten von Getreide wer⸗ 
den je weniger umgejfekt,, da der größte 
Teil als Futter auf den Farmen wieder 


bexivendet wird, jo haben doch die Pools 
für den Teil, der durch diefelben ver⸗ 
tauft wurde, da3 Ihrige getan, um ihn 
au heben und bejjere Märkte zu finden 
für diefelben wie in Canada, jo auch in 
Yuslande. 

Es ift wichtig, dab die Erzeugungd- 
fojten auf den Farmen nad Möglichkeit 
verringert werden, jo doch nicht durch 
Herabjegung des Standards der Lebens. 
führung, oder durch junge Sinder, die 
arbeiten müſſen als Große, anjtatt zur 
Schule zu gehen, oder abgearbeitete 
Frauen, die auf dem Felde und im Haus 
fe helfen follen. Wir haben immer wieder 
gejagt, dab der garmer das NRüdgrat des 
Xandes ijt. Die diejes ausſprechen, jolls 
ten nicht vergejjen, daß der Farmer ein 
Denjch ift, nicht ein Tier, und er nicht 
überladen darf werden. Doch wenn der 
Farmer für feinen Weizen weniger er- 
hält als er ihm zu jtehen kommt, jo 
greift eö den Nerv: des Weiterbejtehens 
an, Und deshalb haben die Pools e3 jich 
zur Aufgabe gemacht, einen annehm- 
baren Prels für Canadas Hauptegports 
produtt, den Weizen zu fidern. In Ver. 
bejjerung derQualität, in Aufrechter⸗ 
haltung des Anfehens des kanadiſchen 
Weizens zu Haufe und im Auslande, in 
der Reduzierung der Unkoſten des Ab- 
faßes Hilft der Pool die Farmerei aus- 
zubauen. Da es im Intereſſe Canadas 
ilt, daß ein großer Prozentjaß des Wei, 
zens exportiert werde, jo iſt es bon eben» 
yo großem Intereſſe des Landes, den Er, 
zeuger des Weizens jo zu jtellen, daß er 
für feine Arbeit einen entjprechenden 
Lohn erhalte, der ihn vor dem Zuſam—⸗ 
menbruche bewahre. 

Bon den eriten Tagen des Weigenans 
baus gab es eine Anzahl Farmer, Die 
überzeugt waren, daß der Abſatz Des 
Weizens ebenfo wichtig jei, mo der An— 
bau, und da ihnen die großen Gelder 
fehlten es durchzuführen, jo erwarteten 
fie Hilfe von der Megierung. Und dann 
haben die Operationen der Yarmeror- 
ganifationen in Saskatchewan und Als 
berta es bewiejen, daß der richtige Weg 
gefunden jei. 

Die genannten erften Organijationen 
waren ja mehr Wermittlungsorgane, 
do hatten fie eine große Bedeutung in 
dem Aufbau der SOrganifationen der 
Farmer, die die Erzeugnifje ſchon jelbit 
abjeßten. Die ganze Ernte in ähnlicher 
Weiſe abzufegen war ja ein gigantijches 
Unternehmen, doch in den Sriegsjahren 
wurde beiviejen, dab es die beiten Re, 
fultate zeitigte. 

Als alle Bemühungen, eine nationale 
Board in den ſchweren Jahren 1920 bis 
1923 aufrecht zu erhalten, erfolglos wa» 
ren, ging man über auf unabhängige 
Pools. Als im letzten Juli das kanadi— 
ſche Parlament eine Weizenbehörde ein⸗ 
ſetzte, wurde ein neuer Erfolg für den 
Erzeuger des Weſtens verzeichnet. 

Im weiteren Führen und Aufbau der 
armerorganizationen war e3 erforder, 
lich, die Unterftügung der probinzialen, 
fowie der federalen Regierungen in An» 
fpruch zu nehmen, und viele Beſtimmun— 
gen mwurden durdhgeführt, die von der 
arößten Bedeutung für den Farmbau 


find. Die Weizen Pools nahmen aktiven 
Unteil im Gefeß der Schuldenregelung, 
fie legten auch Gründe vor zur Grün⸗ 
dung der Bañk of Canada, fie haben 
auch die anderen verſchiedenen Beſtim⸗ 
mungen, die mit dem $armbau verbuns 


den find, nad Möglichkeit unterftüßt. 








11. Mir, 





Gefundbeitsverficherung 
für beruntergelommene 
Keute etwa 3c. täglich, 


Nuga-Tone hat ſich als Gefundheitz, 
berjiherung für viele heruntergefomme: 
ne, matte Männer und Frauen über dem 
mittleren Alter erwieſen. Es ift ein ed» 
tes Tonik, das die Natur bei Stärk 
der geihmwächten Organe unterftüßt. Der 
ganze Körper fcheint auf diefe wunder 
bare Behandlung zu reagieren, Der 
Geijt der Jugend kehrt zu den © 
hen und Betagten zurüd, Nuga- 
regt die Nerven, Muskeln und geſchwäch— 
ten Organe an, die träge oder nur teils 
weile aktiv geworden find. Nerbofität 
wird bejeitigt, weil Nuga-Tone Medi, 
zinen enthält, die als Tonik auf das 
Nervenipitem wirken. Diejes echte Tonil 
wird von allen Drogiften mit einer Geld» 
Burüd-Garantie, wenn Sie mit den Re 
fultaten unzufrieden find, verfauft, Bes 
handlung für einen vollen Monat für 
einen Dollar. Kaufen Sie heute eine 
Flaſche. Sie werden überrafcht fein, was 
es für Eie tut. 


Für Verftopfung nehme man — Ugas 
Sol— das ideale Laxiermittel. ** 








Zuletzt haben ſie auch ein kräftiges Wort 
im Volkerbund mitgeredet, um Frieden 
unter den Völkern zu garantieren. 

Die Pools haben in der Zeit ihres 
Beſtehens mit den verſchiedenen Regie— 
rungen, mit den verſchiedenen Parteien 
verhandeln müſſen und haben immer ges 
funden, daß fie alle bereit waren, den 
Wünjchen der Farmer entgegenzuloms- 
men, da jie einſahen, daß e8 allgemeinem 
Intreſſe jei. Und dieſes foll meiter in 
ähnlicher Weiſe im Intereſſe des ganzen 
Landes getan werden, um in erfter Li. 
nie die zu unterftügen, die die Reichtü— 
mer des Landes erzeugen. 

Da der größte Teil des kanadiſchen 
Weizens ins Ausland wandert, fo iſt der 
Weizen Bool in befonderer Weife in der 
Frage der Weltmärkte intereffiert. Sie 
tragen da3 Prinzip der gegenfeitigen 
Hilfe aus dem engen Rahmen hinaus in 
die weite Welt, um eine gejunde Ge 
fchäftsperbindung aufzubauen. Da aber 
heute die meijten Einfuhrländer Schrans 
fen zum Schuß feiner eigenen Farmer 





— 
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Frei für Kranke 


Dr. Puſheck's Deutſche Klinik bietet 
—2 Leidenden jetzt eine beſondere Ges 
egenheit, den beften ärztlichen Rat und 
eine frei Urinanalyfe zu erhalten. 

Wollen Sie gerne wiſſen, melde Aus⸗ 
fcheidungsftoffe und krankhafte Erſchei⸗ 
nungen fi im Urin zeigen und mas 
zu tun ift, um gefund zu erden, dann 
ſchicken Sie eine 4 Unzen Flaſche Ihres, 
des morgens ausgeſchiedenen Urins, gut 
verpackt. Schreibe Namen und Abreſſe 
auf die Flaſche und „Laboratory Speci- 
men” außen auf das Paket. Brieflich 
fchildere man alle Krankheitserſcheinun⸗ 
gen (Symptome) reiht genau, von Kopf 
bis au den Füßen, gebe Namen, Alter, 
Beruf, uf. an Dem Brief find 25c. beis 
zulegen zur Dedung der Einfuhrgebüh—⸗ 
ren. 

Nach Prüfung des Berichtes und ber 
Urimmterfuchung, erhalten Gie ge 
wünfchten Nat und Krantenbehandlungs 
plan — frei. 


Dr. Puſhed's Homdopathifhe Klinik 
Laboratory Dept 6-—M-28 
6803 No. Clark St., Chicago, Ill, USA 
Gegründet 1880, 
Bweig · Geſchaft in Winnipeg ſeit 1918. 
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Dr. Ges. B. MeTaviſh 


Urzt und Operateur 

— Sprit deutſch — 
x⸗Strahlen, eleltriihe Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 
Sprechſtunden: 2-5; 7—9. 

Telephone 52 876 f 

504 College Ave, Winnipeg. 
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aufgebaut haben, jo muß jeßt die Sache 
in offener und freundlicher Weiſe mit 
dem Auslande aufgenommen merden. 
Wird fein Ausweg gefunden, jo droht 
es mit einem BZufammenbrud der Er- 
zeuger und auch der Käufer des Weis 
gend. Es gibt ja immer joldhe, die nur 
einen großen Umſatz ſuchen, doch letzten 
Endes handelt e3 fih um das Intereſſe 
des Erzeuger® des Weizens und den 
Verbraucher desjelben im In. und Aus⸗ 
lande. Und wir müſſen dafür forgen, 
dab der Verbraucher des Weigens den 
felben dauernd erlangen kann für einen 
annehmbaren Preis, der wieder jo ge» 
ftelt fein muß, daß der Bauer des Wei- 
zens einen aujtändigen Preis erhält. Ob 
der Weizen jet $1.00 oder 50 Cent ko⸗ 
ftet, ijt gleichbedeutend für die Umſatz⸗ 
organifationen, da jie ihre Entſchädi— 
gung von dem Umſatz erhalten, doch be= 
deutet der Preis den Weiterbejtand des 
Farmer oder feinen Zuſammenbruch, 
denn erhalten die Farmer für 1. Mill. 
Bufchel 1 Mill. Dollar oder erjt für 2 
Mill. mit den doppelten Unkoſten nur 1 
Will, Dollar, ift eine Lebensfrage für 








den Farmer. 
Unfere Organifation Hat aber „Den 
Dienſt“ fi zur Aufgabe geſtellt. Wir 


find auf der Tenne der Erzeugung des 
Ueberfluffes, und da die Farmer ihren 
Teil beitragen, diejen Ueberfluß zu er- 
geugen, berjuchen wir, es zum wirkli⸗ 
chen Ueberfluß in den Einkünften umzu⸗ 
geſtalten. Dieſes bedeutet anſtatt Profit 
einen Dienſt erweiſen durch gegenſeitige 
Hilfe. 

Gegenjeffige Unterſtützung nimmt 
beute in allen Landen an Bedeutung au. 
Und das Bedeutet, gegenjeitige Handels» 
berbindungen zu allgemeinem Nußen der 
berichiedenen Reiche. Eine andere Zeit 
wird anbredhen, wenn die einzelnen Völ⸗ 
ter ſehen werden, dab die gegenjeitige 
Hılfe zwiſchen zwei Nachbarn von ebens- 
fo gröker Wichtigkeit für die einzelnen 
Zänder zueinander ijt. 


Neueſte Nachrichten 


— Am Sonntag ben 1. März, hielt 
der neue König Edward VIII. von Lon⸗ 
don aus eine Radioanſprache an die ver. 
jhiedenen Länder und Bürger des 
Britifchen Reiches, und wurde die Rede 
über die britifchen Sender in allen Tei- 
len des Britifchen Reiches verbreitet. Die 
Königin-Witme Mary hörte die Rede 
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Suchen Sie Beſſerung 


Sativum Knoblauch Pillen wieder ein- 
getroffen, das umentbehrliche Mittel ge- 
gen Wlterderfcheinung, wie überhaupt 
gegen jede Krankheit. 


NURSE FALKENBERG 





659 Banning St., Winnipeg, Man. 





Alenneonitifche Rundſchau 


ihres Sohnes im Budingham Balaft und 
Premierminijter Baldwin vernahm die 
Worte des Herrjcher auf feinem Lands 
fig Cheder3. E3 war das 76. Mal, wo 
der jegtige König vor dem Mikrophon 
erſchien, um eine Anſprache zu halten, 
aber das erjte Mal, jeitdem er König 
geworden ijt. Außer im Britifchen Reich 
murde die Rede auch in elf anderen Län⸗ 
dern durch Radiojendung verbreitet. Die 
Worte des Königs lauteten wie folgt: 

Es ijt eine alte Tradition der briti. 

ſchen Monardjie, da ein neuer Herrſcher 
eine gejchriebene Botſchaft an feine Völ, 
‚Ler ſchickt. Die Wiſſenſchaft hat es mir 
ermöglicht, dieſe jchriftlide Votſchaft 
mehr perjönlich zu gejtalten und an Sie 
alle über das Radio zu jprechen. 

Dies bedeutet jet ja feine Neuerung, 
bat mein Water doch in den leßten paar 
„Jahren zur Weihnachtszeit zu feinen 
Völkern geſprochen. Erſt vor reichlich 
zwei Monaten fandte er jeine lebte 
Weibmachtsbotihaft aus und manden 
bon Euch mag e3 jo borfommen, als vers 
nähmen Sie feine Stimme heute nod). 

Er jprad) damals am Ende einer lans 
gen und wunderbaren Regierung, die ei⸗ 
ne Beriode von 25 Jahren ausfüllte, 
während welcher unerhörte Aenderungen 
jtattgefunden und große Gorgen allen 
auteil wurden. Während jeiner ganzen 
Herrſchaft gab er ein hervorragendes 
Beiſpiel jtetiger Pflichterfüllung, und er 
war immer bejorgt um die Wohlfahrt 
jeiner Untertanen und aller, die unter 
feinem Schuß jtanden. In Zeiten der 
Kot war feine ruhige Zuverficht eine In. 
jpiration für alle jeine Untertanen und 
er nahm an ihren Freuden jomohl wie 
auch an ihren Leiden teil. 

Ich weiß, wie in den Dominionen, in 
Indien und in den Kolonien die Bande 
der Lohalität zur Krone — das Symbol 
der Einheit vieler Länder und Völker — 
geſtärkt worden find dur das Gefühl 
perjönlicher Ergebenheit gegen meinen 
Vater. 

Ic, fühle, dat fein Tod nicht nur ein 
übermältigender Summer für meine 
Wutter und für uns, feine Kinder, iſt, 
fondern er bedeutet auch gleichzeitig ei- 
nen perfönlichen Verluft für Euch alle. 

Den Fürften und Bewohnern Indiens 
fchide ich meine Grüße als KHönig-fai- 
fer. Die Beweiſe Ihrer Trauer und Ih⸗ 
rer Lohalität zu diefer Zeit find mir ei. 
ne Quelle dantbarer Freude. Die Bezie, 
bungen in Krieg und Frieden zwiſchen 
dem britifchen Volt und dem Roll Oſt⸗ 
Indiens Tnd lange und ehrenvoll gewe⸗ 
jen, und das Beifpiel, das die Königın 
Victoria, das König Edward VII und 
König George V. mir als ihrem Nachfol⸗ 
ger gegeben, legt mir bie heilige Ber. 
pflichtung auf, diefe Beziehungen zu er, 
halten und zu Fräftigen. 

Die Königin Marh, die Familienange⸗ 
börigen und ich felbft Haben e8 als eine 
aroße Hilfe empfunden, daß mir melt- 
meite Beweiſe echter Trauer von allen 
Seiten befommen haben. Die gewalti⸗ 
gen Menſchenmaſſen, die ehrfurchts. 
voll bei der Beerdigung zufammenge- 


Bettnäfjen 


befeitint man unter Garantie fofort durch 

die erfolgreihe Methode eines beutfchen 

Arztes, Auskunft koſtenlos durch: Dr. 

Bottmans Kraton, 520-R, Avenne * 
Winnipeg, Man, 





fommen waren, die vielen Huldigungen, 
die dem berjtorbenen König galten, und 
die ſchriftlichen Beileidsbezeugungen bon 
Zaujenden von Leuten — nicht nur bon 
Betvohnern des Britifchen Reichs, fons 
dern auch vieler fremder Länder — iſt 
etwas, das wir niemals vergefien wer» 
den. 

Es ift wunderbar für uns zu wiſſen, 
wie die großen Eigenjchaften meines 
Vaters allgemein anerfannt und gewer⸗ 
tet worden find. Es ift mehr als eine 
Redefloskel, mern ich fage,daß er herrſch. 
te in den Herzen feines Volles, Es war 
ein Glüd für ıhn, zu wiſſen ehe er jtarb, 
daß die langen Jahre milliglich geleifte, 
ten Dienftes belohnt wurden durch eine 
Treue und Ergebenheit, wie fie in fo 
bolllommener Weije in den Jubiläums⸗ 
feiern de3 legten Jahres ihren Ausdruck 
fanden. 

Sch bin nun fein Nachfolger geworden 
und habe jeine Arbeit fortzufeßen. Ich 
bin den meilten von Ahnen befjer bes 
fannt al3 der Fürſt von Wales, als ein 
Dann, der während des Krieges und 
ſeither Gelegenheit gehabt hat, die Bes 
wohner fajt jeden Landes der Welt un. 
ter allen Zujtänden und Berhältniffen 
tennengulernen. 

Und wenn id) num auch zu Ihnen als 
König ſpreche, bin ich noch derſelbe 
Dann, der diefe Erfahrung gemacht 
bat und deſſen ftetige Bemühungen dar, 
auf Hinausgehen werden, die Wohlfahrt 
feiner Mittmenſchen zu fördern. 

Weöge die Zukunft Frieden und Vers 
ftehen bringen in der ganzen Welt; 
Brosperität und Glüd dem britifchen 
Volk; mögen wir würdig jein des Erbes, 
das unfer ijt! 

— New York. Die National Induſtriel 
Eonferenz Board berichtet, daß die Zahl 
der Wrbeitölofen Ende Januar 1986 
rund 9,715,000 Berfonen betrug. Ges 
genüber Ende Dezember 1935 handelt 
es ji) um eine ſcharfe Zunahme der Be- 
ichäftigungslofen, denn damals wurden 
nur 8,992,000 Stellungsloſe ausgewie. 
fen. Ende Nanuar 1985 wurden aller, 
dings noch 10,340,000 Menſchen ohne 
Arbeit gezählt. 

—Mach einem im fanadifhen Barla- 
ment eingebradigten Bericht betrug bie 
Zahl der Relief-Empfänger am Ende 
des verflofienen Jahres 1,206,429, 
Während bes ganzen Jahres 1985 blieb 
die Zahl der Relief-Empfänger ziemlich 
fonftant um 1,200,000 herum, doch 
zeigten die Monate September und 
Dttober ein bedeutendes Ginlen ber 
Bahl auf 969,745 und 988,804, 

— Havana, Graf Covadonga, Sohn 
Exkönig Alfonfos und ehemaliger Kron⸗ 
pring Spantens, erhielt bier ſchon die 
20, Bluttranfufion in einem Monat. 
An feinem Zuftand zeigte ſich nach der 
Bluttranzfufion und nad einer Beſtrah. 
Iung eine leichte Befferung. 

Nah einem Bericht ben PBrovinzial- 
ſchatzmeiſter von Manitoba Son €. 4. 
MePherſon, K. E., im Verlauf der letz⸗ 
ten Woche in der Legislatur einbradhte, 
erbradite die probingiale 2-progentige 
Xobniteuer im letzten Gefchäftsjahr den 
hoben Ertrag von $1,674,800. Dies war 
$24,800 höher als die Voranſchläge der 
Regierung geſchätzt hatten. — Diefe 2 
prozentige Lohnſteuer ift eine bon ben 
drei beiten Geldquellen der Provinzial» 
regierung und wird in dem Gejamibe. 
trag nur übertroffen von der Gaſolin⸗ 
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Nerven: 


und Serzleidende haben in Tauſen⸗ 
den bon Fällen bei allgemeiner Ner⸗ 
venſchwäche, Schlaflojigkeit, Herzflops 
fen, Nervenichmerzen, uſw., mo alles 
verfagte, in der garantiert giftfreien 
Ematojan-Rur“ eine letzte 9 ge⸗ 
funden. (b⸗wöchige Kur $2. 
Broſchüren und Danteöihreiben 
umſonſt von Emil Raijer, . 9), 
31 Herlimer St., Rocheſter, N. 9. 











fteuer, welche im lebten Jahr $1,834,s 
600 einbradte. Die drittbeite Quelle ift 
die Regierungsabteilung für Motor» und 
AutosLizenfen, melde Einnahmen im 
Betrag von $1,051,100 Hatte, 


Will e8 immer im Hanfe haben, 





Frau A. Dondero, Seattle, 
Waſh., Schreibt: „Sch möchte Ihnen 


mitteilen, welche ausgezeichneten Ne» 
fultate ich mit Alpenfräuter erzielt 
babe. Sch litt immer an Berftop- 
fung, war nervös und fonnte nicht 
ichlafen. Nach dem Gebrauch Ihrer 
Heilmittel hatte id; regelmäßig täg- 
li) zweimal Stuhlgang und konnte 
ausgezeichnet jchlafen. Ich werde Al« 
penfräuter immer im Hauſe haben 
und es allen meinen Freunden em— 
pfehlen.“ Forni’3 Alpenfräuter re 
guliert den Stuhlgang und wirft 
anregend auf die Verdauungstätig- 
feit de8 Magens. Es vermehrt den 
Harnfluß und entfernt die giftigen, 
verbrauchten Stoffe aus dem Kör— 
per. Fragen Sie nidht in der Apo- 
thefe danad); e8 fann nur von auto» 
rifierten Zofalagenten bezogen wer- 
den. Zwecks meiterer "Auskunft 
ſchreiben Sie an Dr. Peter Fahrney 
& Sons Co.,, 2501 Bafhington 
Blod., Chicago, SU. 
Bollfrei geliefert in Canada, 





— Die italienifhe Heeresleitung be» 
richtet von großen Siegen an der Nord, 
front, u. in Rom glaubt man, daß Hai» 
le Selafjie nun zum Frieden bereit ift. 


— Paris, Der bekannte franzdfiidhe 
Bublizift Bertrand de Joubenel ver, 
öffentlichte in der Zeitung „Midi” ein 
Interview mit Adolf Hitler, in dem der 
Reichskangler folgende Aeußerung mach⸗ 
te: „Frankreich ſollte ſich mein Bündnis⸗ 
angebot wohl überlegen. Auch im Leben 
von Nationen treten entſcheidende Wen⸗ 
depunkte auf. Frankreich bat jetzt Gele. 
genheit, die „deutſche Gefahr,“ in deren 
Schrecken ſeine Kinder von Generation 
zu Generation groß werden, aus der 
Welt zu ſchaffen, wenn es nur till. Es 
kann die furdtbare Laſt abſchütteln, 
unter der ſich ſeine Geſchichte beugt. Die 
Gelegenheit ift bier. Denkt an die Vers 
antwortung euren Kindern gegenüber, 
und verfäumt fie nicht.” 
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nitliche Zähne 


von einem Sachkundigen repariert, 
wie neu. 20-jährige Erfahrung. $1.00 
— die Wende laut Vereinbarung. 

eit für die 

Wr Vine iſt vielen Mennoniten 

bekannt.) 
PLATE SHOP 

305 Fort St., Phone 72 222, Winnipeg 











Geſchichtsſtudium. 
Teunis der Drucker. 
Eine kleine Geſchichte aus Mennos Zeit. 
(Fortjegung) 





Noch hat er uns nidt gefehen, gnä⸗ 
Diger Herr, jagte Peter, der Knecht, der 
das Nahen des Reiters auf der jenfeitis 
gen Höhe mahrgenommen hatte, Aber 
er fommt auf die beiden Leute zugeritten. 
Yafjet uns aus dem Wege gehen, ehe er 
uns erfannt hat. Vorwärts, du da, bijt 
unjer Gefangener, marſch mit Dir! 

Die Sinechte nahmen den Mann in die 
Viitte, daß feine Gejtalt durch ihre Pfer, 
de berdedt wurde, und berichteten im 
Weiterreiten ihrem Herrn, der Hirte 
hätte den Wann Teunis den Druder ge 
nannt, es müfje aljo wohl einer von den 
Handwertleuten fein, die der Herr bon 
Ahlefeldt drüben auf feinem neuen Dorfe 
Wiürtenfeld angenommen hatte. 

Ein Druder? was? fragte ber Herr 
von Pogwiſch zurüd und maß den Ge 
fangenen mit den Bliden. Wie heißt bu 
und was für ein Gewerbe treibft bu? 
wendete er ſich an diefen. 

Ein Buchdruder bin ich, gnädiger Herr, 
ertwiderte der befrgeiden. Der gnädige 
Herr bon Ahlefeldt bat mir gang dicht 
bei Frejenburg ef Haus in Pacht gege- 
ben und mir erlaubt, da ich da eine 
Druderei einrichten darf. 

Buddruder Mill er fen? Das märe 
fhön; als wenn e3 bier herum für die 
Wauern nicht? weiter zu tun gäbe, als 
Bücher faufen und Bücher leſen. Land⸗ 
ftreicher bift du und Bettler. 


Und ich bin doch ein Buchdrucker und 
gehöre drüben hin. Wenn der gnäbige 
Herr mir nicht glauben will, in meiner 
Taſche Habe ih Schriftzeihen und 
Drudbögen. Es iſt ein koftbarer Hola» 
fehnitt dabei für den gnädigen Herrn 
bon Ahlefeld, Ihr könnt es felber fehen! 

Damit wollte er jeine Tafche öffnen. 
Aber der geitrenge Herr von Pogwiſch 
ließ ihn nicht meiterreden. 

Ach mas, laufen, herrſchte er ihn 
an. Wird fich alles zeigen, menn wir ihn 
zu Haufe verhören und die Sade unter- 
fuchen. Rühr deine Füße und mad), dab 
du mitlommft | 

Er gab dem Pferde die Sporen und 
trabte voran. Einer der Knechte hatte 
fon dem Gefangenen einen Gtrid um 
den Arm gefchlungen und 30g ihn daran 
mit, daß er nebenher laufen mußte. Faß 
den Steigbügelriemen an, dann gejts 
leichter, brummte er ihm zu, und mad 
feine Umftände, fonft gebt dir ſchlecht! 
Fort gings im Trabe hinter ſeinem 
Herrn her. Eine leichte Staubwolle wir. 
belie auf und in wenigen Minuten war 
der Heine Trupp verſchwunden. Still 
ward e3 auf der Ieeren Landſtraße. 

2. Auf Freſenburg. 

Auf der Bank vor der Stalltür, deren 
obere Hälfte geöffnet war, daß man den 
ganzen Stall überſchauen fonnte, fa. 
ken zivei Männer, ein älterer und ein 
junger. Langſam und bebäditig ging 
zwiſchen ihnen das Geſpräch Hin und 
ber und ließ ihnen Zeit, dann und mann 
einen Blick über die Tür nad; ben 
Pferden zu werfen, die in langer Reibe 
por den Raufen angebunden ftanden u. 
das frifche Heu mit Behagen verzehrten. 
Zuweilen Mirrte einmal eins mit ber 
Salferfette oder ftampfte auf den Boden 
wenn irgendeine kede fliege ſich troß al» 
len Wedelns mit den Schweifen an ei» 
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ner empfinbliden Stelle feftgefegt hat⸗ 
te, ſonſt ftörte nichts die Gtille des 
Stalles, ald dad leiſe Rafcheln, womit 
die Pferde fi ihr Heu aus der Raufe 
aupften und dad Geräufch der fauenden 
Zähne, 

Ya, mein unge, das war eine Beit, 
als ich mit unferem Herr in ber Fremde 
mar, ließ ſich der MWeltere vernehmen, 
defien Geſicht von einem ſchon ergrau⸗ 
enden Bart umrahmt war. Da ſaßen 
wir nicht immer jo gemütlid um die 
Übendftunde und konnten unjere Pfer. 
de füttern. Denk ich da an die Nadt, als 
mir in Jtalien mit den Spaniern auf die 
Frangoſen gehauen haben — mwenn id 
bier ruhig vor meinem Pferdeſtall fiße, 
fommt es mir bor, als hätte ich bloß das 
bon geträumt. 

It ja wohl nicht möglich, Yan, mas 
du da fagft. Ich babe doch immer von 
meinem Water gehört, dat du mit unſe⸗ 
rem Herrn in Holland gemejen biſt, ala 
er jung war. Was ift denn das mit Ita, 
lien und mit den Spaniern und den 
Brangojen? fragte der Jüngere und jah 
ganz erjtaunt den alten Reitknecht an. 

a, maß weiß ih, mo das Land liegt. 
Über dagemwefen find wir und find lange 
bon Brüffel aus nad) Süden zu geritten, 
bis wir binfamen. Da babe ich noch den 
großen Frundsberg gejehen, als der zum 
legtenmal unter jeinen Landsknechten 
ftand und der Schlag ihn rührte. Wein 
Herr und der Prinz von Oranien waren 
bei ihm und da gingen wir unter Die 
Leute. Die waren unzufrieden und mach—⸗ 
ten Lärm, aber eigentlich waren es die 
Spanier geivefen, die hatten fie aufge» 
reizt, daß fie den Alten nicht anhörten 
und mit ihren Langen nad uns jtechen 
wollten. Aber als fie ihn auf eine Trom. 
mel niederfallen fahen, da warfen fie alle 
ihre Speere weg und trugen ihn in fein 
Belt zurüd und haben geweint wie ein 
Kind, wenn e3 unartig geweſen ift. 


Zräumerijch fah der lange Jan vor fich 
bin und wiegte den Kopf bin und ber. 

Da baben wir Rom gejtürmt, mo ber 
Bapft regiert, und du glaubſt nicht, 
Klaus, mas für Beute wir da gemacht 
haben. Unſer Herr bat auch fein Anteil 
an der Beute befommen. Die einfachen 
Soldaten haben filberne und goldene 
Gefäße gehabt und fie an die Juden ber- 
fauft oder an einem Abend miteinander 
darum gemwürfelt. 

Na, was haft du denn babei gefriegt? 
bift doch auch nicht reicher als die andern 
Leute vom Gut. Ich meine, wenn da fo» 
viel Geld auf der Straße lag, hätte ich 
mir was mitgebracht und ınir einen hüb, 
fen Hof getauft und mich felbitändig 
gemacht, warf der Nunge ein und ſchaute 
mohlgefällig den Fräftigen Geftalten der 
Veilchmãdchen nad, die mit ihren blan» 
fen Milcheimern eben über den Hof 
famen, um in der Milchkammer ihre 
Laft abauliefern. 


Du glaubft mir mohl nicht, Mlaus, dab 
e8 wahrhaftig damals fo zugegangen ift, 
aber ganz gewiß, e3 mar fo. Wir haben 
in dem Schloß gelegen, mo der Rapft 
fonft wohnt, und ich mußte immer auf 
bie Pferde paflen, daß das fremde 
Kriegsvboll fie nicht wegſtibitzte. Die arif- 
fen überall zu u. Tieken alles mitgehen. 
Ich hatte auch einen fehönen Beutel voll 
Geld umd Iente ihn immer in das Stroh, 
worauf ich Tag. Mber einmal fam auch fo 
ein Haufe von Welfchen in unfern Stall 
und mollte an ımfere Pferde, Wir haben 


alle Mühe gehabt, fie wieder aus dem 
Stall Hinauszujagen — und da ift all 
meın Geld auch weggeweſen, ich habe e3 
nie wiedergeſehen. 

Netfe Kriegslameraden das, brummte 
Klaus, die jich felber beitehlen und be. 
trügen. 

Das verſtehſt du nicht, belehrte ihn der 
lange Jan; fo lange mir miteinander 
gegen die Franzoſen fochten, maren jie 
tapfere Leute und da mußte man alle 
Achtung vor ihnen haben. Anno achtund⸗ 
zwanzig famen wieder jo ein paar Spa. 
nier an, waren ſchwarze, halbverhungerte 
Leute und hatten kaum Lumpen anzu, 
ziehen, nicht einmal Schuhe an den Fü— 
Ben. Da ging ed nad; Mailand, um die 
Franzoſen zu verjagen, Leiva hieß unjer 
General. Auf einmal hieß es am Abend: 
ganz ftil fein, daß mir die Frangojen 
überfallen! Keine Trommel und feine 
Trompete durfte gehört werden, und meis 
Be Hemden hatten wir über die Panzer 
gezogen. Quer über das Feld brachen wir 
los auf ein großes Dorf*) zu, mo die 
Franzoſen furchbaren Lärm madten und 
die Dächer abbradhen, um ein paar Sa. 
nonen aus dem Schlamm mit den Dad)» 
balten wieder herauszuholen. Wir mie 
das Wetter unter fie. Wie haben die 
einen Spanier fich auf die Gejchüße ge- 
morfen und alles niedergehauen, mas ſich 
nicht gutwillig gab. Unſer Herr war zu 
Pferde und ich jagte ihm immer nad). Da 
hielten noch ein paar frazöſiſche Haupt: 
leute ihre Leute zufammen, die wollten 
durchbrechen und ritten in die Spanier 
hinein. Aber haft du nicht gefehen, ſaßen 
wir ihnen auf dem Naden, unjer Herr 
bornean; die frangzöfifchen Reiter mahte 
er nur fo weg, bis er an den Hauptmann 
fam. Ich hielt mich immer dicht an mei— 
nen Herrn und fah noch im Halbdunfel, 
wie der Franzofen einer von der Geite 
nach ihm auholte. Da trieb ich mein Tier 
dazwiſchen und griff mit der bloßen Fauft 
ihm nach der Kehle, daß er nicht mehr 
aufchlagen konnte. So friegte unjer Herr 
wieder Luft, und das Hauen und Stechen 
nahm fein Ende, bi3 mir fie alle unter 
hatten, daß fie fi ergeben mußten. — 
Ja, folange wir die Feinde vor der Klin⸗ 
ae hatten, ging alles gut. Aber nachher 
bei dem Beutemaden famen mohl Pie be. 
ften Freunde fi in die Haare. Das 
haben fie alle fo gemacht und mir durf⸗ 
ten feinem trauen. 

Und unfer Herr, was fagte der benn 
dazu? fragte KAlaus. 

Unferem Herrn hat es auch nicht mehr 
gefallen. Was ein richtiger Holſteiner 
ift, der geht ja auch gern für den Kaiſer 
in die Schlacht, und ein Edelmann mie 
unfer Herr ſteht hinter feinem andern 
zurück. Uber da befam er eines Tages 
Botihaft, dab er jchnell nad Holland 
reiten follte; ma3 meiß ich, da wäre et» 
was im Werf mit dem alten König Chri— 
ftian, der nachher im Schloß zu Sonder 
burg gefangen faß, er jollte gleich hin» 
tommen. Yan, fagte der Herr, nun reiten 
wir twieder nach Holland. 

Siehſt du, fo bin ich much in Stalien 
geweſen und Habe Rom geftürmt und 
viel Geld erbeutet und doch nicht? mitge. 
brodt. Die Wellen Haben mir alles 
geitohlen. 

Maus hörte ſchon gar nicht mehr zu. 
Die Milchmädchen kamen mieder zurüd 
und grüßen im Vorübergehen. Eine uns 
ter ihnen fam etwas näher zu den Knech⸗ 
ten und winkte Mlaus mit den Augen. 





H. Ri, 


*) Landriano in Oberitalten. 1528, 

Was haft du denn, Grete? rief diefer 
ihr entgegen zu. Habe noch Heine Zeit, 
der Herr ift noch nicht zurüd. Muß erit 
für fein Pferd forgen. 


Der kommi gleich nad, gab fie zu 
Autwort zurüd. Er bat einen Fremden 
be: jich, fo einen mie die Würftenfelder, 
Aber der Alte ift unwirſch, paft auf! 

Wie kann das angehen? fragten beide 
Knechte zugleich. Aber ehe Grete, die 
offenbar noch ein Weilchen mit Klaus 
geplaudert hätte, den Mund öffnen fonn, 
te, fam Herr Bartholomäus von Ahles 
feld ſchon durch das Hoftor geritten, 
Neben ihm fehritt mit dem Hute in der 
Hand, Geerlint, den mir ſchon kennen 
und gab dem Seren auf feine Fragen 
Rede und Anitwort. Die Hunde, die his 
dahin dem Fremden im Auge behalten 
hatten, fprangen mit kurzem Gebell auf 
die Knechte zu, melde fich fofort erhoben 


hatten, um ihrem Seren das Pferd abs 
zunehmen, 


Klaus, nimm das Pferbi befahl kurz 
Herr Bartholomäus. Lager Yan, du 
nimmft biefen Mann mit zum Wbend, 
brot und forgft für ihn. Nachher, wem 
du gegefien Haft, forsnft du berauf zu 
mir! Damit ftteg er vom Pferde und 
ging in3 Haus, 

Die Knechte, denen ſich Geerlint am 
ſchloß, führten das Pferd in den Stall 
und nahmen ihm Sattel und Baum ab, 
Während Klaus tveiter das Tier bers 
forgte, ging der lange Jan mit großen 
Schritten quer über den Hof zur Eßſtube, 


wo das Gefinde fich zum Effen fammelte, 
Geerlink folgte. — 


Herr Bartholomäus mar inzwiſchen 
durch das Portal des Herrenhaufes ges 
ihritten. Hut iind Gerte Iegte er auf 
einen Tiſch im Flur und trat in das 
Wohnzimmer. Es war leer, die nach dem 
Garten führende Tür mar geöffnet ımd 
beiriet ihm, wo fein Ehegemahl weilie. 

Der Frefenburger Herr ließ ſich im 
ledergepolfterten Sorgenftuhl nieder und 
ſinnend ftarrte er vor fich Hin; es mußte 
offenbar in ihm gären, was er nur müh⸗ 
ſam niederfämpfte, 


Mit Verwunderung fah es die Haus⸗ 
frau, als fie vom Garten hereinlam. 
„Was ijt Euch widerfahren?“ fragte fie 
freundlich, indem fie ihm eine Handvoll 
friſchgebflückter Roſen entgegenbielt 
„Ihr ſeht ja fo ſtarr vor Euch Hin, als 
hättet Ihr das bittereſte Tränklein ge, 
ſchluckt, das je ein Feldſcher zurechige⸗ 
braut.” 

„Kannit ſchon recht Haben,“ brummte 
ihr Gatte, „es hat mich auch arg ber 
droſſen.“ 

„Hat wohl der Hirte etwas verſehen? 
Sch jah Euch doch vorhin noch fo zufrieren 
ausſchauen, As Ihr zu ihm auf die Wie, 


fen binabrittet,” ermwiderte Frau Gert 
rud. 


„Ad, der war's nicht. Aber den? nur, 
den Druder Hat mir der Pogwiſch faſt 


unter meinen Augen von der Landitraße 
weggegriffen.“ 


Fortſetzung folgt. 
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Korrefpondenzen 


Unfere Weberfiedelung Nach Vancouver. 


Privatim und Öffentlih bin ich num 
fon mehrhaft gefragt worden, warum 
wir eigentlich „die Gemeinde in Onta⸗ 
rio verlaffen“ hätten und nad) Bancou. 
ver gegangen jeien. Und angeſichts diejer 
ragen jehe ih nun einmal wieder, wies 
viel leichter e3 die Wifjionare der Hei— 
denmifjion haben, den Gemeinden und 
Konferenzen ihre Probleme klip und klar 
darzutun, weil ihre Probleme aus dem 
Heidentum und aus den Heiden erwach⸗ 
fen, die unfere Blätter nie lejen und auf 
unferen Konferenzen nicht zugegen jind. 
Die Sadje liegt für uns Wrbeiter in der 
Inneren Miſſion gang anders, und 
manchmal müſſen wir uns jagen: „Es 
ginge wohl, aber es geht nicht.“ 

Für mich jedod Liegen die Sadjen 
weſentlich añders, wenigſtens jomweit es 
meine Ueberſiedlung hierher betrifft. 
Hier liegen die Urſachen und Beweg— 
gründe ganz Har am Tage, und ich will 
num noch einmal verſuchen, unmißver⸗ 
ſtandlich über die Sache bier zu jprechen. 

Wir glauben ganz bejtimmt, daß Wott 
una hierher gemwiejen hat. Mitunter mill 
es jo feinen, dag man Gründe nicht 
fehen kann, wenn es nicht Geldgründe 
find, oder wenn ein Wechjel nit auf 
Probleme, deren rechter Name Streit 
und Zank ift, zurüdgerübrt werden fann. 
Solde Gründe aber haben feine bejtim- 
mende Rolle bei unjerm Stellenwechjei 
Unfer finanzielles Einkommen ijt bier 
bedeutend kleiner als es in Waterloo, 
Ontario, war, und die finanziellen Be- 
dingungen, unter denen mir bier ar, 
beiten find ſchwieriger als jie dort ma. 
ten. Wohl wendet die Behörde für In— 
nere Mifjion mehr Geld an die Vans 
couber Station verwandte, aber mir 
hatten dort andere und bejjere Gelegen: 
beiten für Erwerb als wir es hier haben. 
Alfo weder uns noch die Behörde hat bei 
dem Beſchluß, dab wir hergeben jollten, 
die Geldfrage beitimmt, denn ſowohl wir 
als auch die Behörde haben nun größere 
Opfer zu bringen als früher. 

Wobl Haben wir unfere liebe, recht 
große Familie in Waterloo zurüdge. 
lafien, und Gemeinden, die uns nod) 
mit eben los jein wollten, aber wir ha, 
ben feine Gemeinden „verlafjen“, die 
unbedingt bedurften, Als Arbeiter der 
Innern Miffion hatte ich einfach in On, 
tario getan, was id) dort tun fonnte, und 
meine Dienfte dort müfjfen wir ja mit 
den Mitteln rechnen, die der Herr und 
für STE Ufbeit zur Verfügung ftellt: wir 
dürfen uns nicht mehr erlauben, als e3 
unjere Mittel zulafien. Wer oder welche 
Behörde unſerer Konferenz hat das nicht 
in den legten Jahren ganz griümdlich 
gelernt, 

Bon Britiſch Columbia erging der Ruf 
an mich, herüber zu fommen und — nicht 
alles in meine Hände zu nehmen, als 
ginge es nicht ohne mid, — jondern zu 
beifen, two es den Brüdern bier über die 
Kräfte geben wollte. Konnten die Ge» 
meinden in Ontario noch foeben ohne 
die Beiſteuer der Konferenz meiter ar» 
beiten, fo ſchien es, der hier obwaltenden 
Armut wegen, in ®. C. geboten, daß die 
Konferenz beifaffe, wenn nicht gerade 
unfere Gemeinden ſtark leiden follten. 
Die Konferenz wollte bon fich aus tum, 
wa fie Bonnie, und beichloß, die 


Mennonitiſche Rundſchau 


Miſſionsſtation von Waterloo nach Van⸗ 
couber zu verlegen, weil das doch weni⸗ 
ger Ausgaben verurſachte als die Grün, 
dung einer ganz neuen Miſſionsſtation 
zu den jchon bejtehenden. Die Mifjions. 
behörde mollte ihren langjährigen Ar» 
beiter nicht einfach ablegen und hat ihn 
von Oſten nach Weiten verjegt. Wir aber 
haben uns dem gefügt, weil wir glaub» 
ten, daß e3 jo Gottes Weg mit ung jei. 

So ijt unfere Ueberjiedelung zujtande 
gelommen. 

Einige tollen ji) die Sache jo er- 
Haren, daß wir gejundheitähalber Klima 
gemwechjelt haben, doch das ijt wiederum 
nicht jo. E3 machte uns den Abſchied von 
eınem uns jehr, jehr lieb gewordenen 
Feld leichter, daß man uns jagte, Diejes 
Klima bier jei für Herzfrante etwas 
befjer. Wir haben nun gerade nicht uns 
feren Plan aufgegeben, weil etwas da 
ivar, das und auch gut und ſchön er, 
ſchien, haben aber auch in diejer Hinficht 
nod) nicht viel gewonnen. Wohl hat mei. 
ne Frau die Herzattafen nicht jo gehabt 
wie im Oſten, dafür aber Schmerzen, 
die drüben nicht da waren, und ich babe 
mir auch jchon von unjerem Arzt, Dr. 
Epp, jagen lafjen müfjen, daß es mohl 
ein Jahr dauern würde, ehe mir ganz 
aklimatijiert werden. 

Wie ſich unjere Arbeit in Zunkunft ges 
jtalten wird, konnen wir heute jelbjt noch 
nicht jagen. Wir find vorläufig einmal 
da und verfuchen denen zu dienen, die 
unjer bedürfen. Donnerstag Abend ver» 
jammeln jid) bei ung die Mädchen, die in 
der Stadt feine Heimat haben, wo jie in 
den wenigen Freijtunden etwa warm 
werden könnten. Später fommen dann 
aud andere junge und ältere Leute, und 
wir „verhandeln ein Thema“. Darnad) 
bleiben die Mädchen noch etwas da und 
fchütten meiner Frau und ſich unterein- 
ander ihre übervollen Herzen etwas aus, 
und mir verfuchen, ihnen mit Rat und 
Tat beiguftehen, foviel der Herr dazu 
Snade gibt. Sonntags haben wir am 
Veorgen einen Gottesdienjt für biejenis 
gen, die am And nicht gut kommen 
fönnen, — abends einen für die, die am 
Morgen nicht dabei jein konnten. Manche 
aber, die die Möglichkeit dazu haben, 
fehlen fVeder morgens noch abends. Wir 
fehen, daß noch Hunger und Durft nad) 
Gottes Wort da ift. Dies macht und 
Mut. 

Wochenlang haben wir auch ſtellen⸗ 
fuchende Mädchen in Koſt und Quartier 
gehabt, und unfer Telephon bat manchen 
auten ®ermittlungsdienft getan. , 

Beſorgnis erregt es, daß mandhe auch 
nicht gern fommen tollen. Man foll fie 
wohl auffuchen, und wir verjuden auch 
da etwas zu tun. Uber es ift und Bin. 
derlich gerade in diejer Arbeit, daß mir 
der hoben Ausgaben megen, die mit dem 
Betrieb effies Autos verbunden find, 
unfere Car verfaufen mußten. Nun Fön» 
nen wir nicht jo leicht auffpringen und 
einer Adreſſe zueilen, fobald wir jie 
haben, wie da3 früher der Fall mar. 
Vancouver iſt jehr groß, und es hat ſchon 
Tage gegeben, an denen ich mehr ala 5 
Stunden im Straffenwagen verbradt 
babe, von Ort zu Ort gehend, und doch 
nur herzlich wenig beichiden Tonnte. 
Uber auch bier müfjen wir uns befcheiden 
und e8 dem Herrn überlaffen uns ſowohl 
Gaben als Aufgaben zu geben. Möchten 
wir nur treu erfunden erden. Das 
Fehlen des Autos erſchwert auch ziem⸗ 


lid; die Reifen in Die Diafpora, aber 
auch hier läßt ji) immer noch mandhes 
tun. Ich geh’ dann eben zu Fuß, wo die 
Bahn nicht Hinlangt, und ih bin froh, 
dab ich das noch Fann. 

Seden zweiten Sonntag im Monat 
arbeffe ich auswärts. Von Broblemen 
babe ich noch nicht viel gemerkt. Ueberall 
find die Leute begierig Gottes Wort zu 
hören, und jie verlangen nicht Neues, 
Ueberwältigendes. Sie jind immer dank⸗ 
bar und frob, wenn ihnen das alte Evans 
gelium fo gebracht wird, day fie daraus 
die Kraft für ihre recht ſchwere Ritter» 
{haft ziehen fonnen. Wir haben bier in 
Sardis. Yarrow und in Langley PBrairies 
Abbotsford recht gute junge Kräfte an 
der Mrbeit. Auch an erfahrenem Rat 
fehlt e3 nicht. Renata, Pitt Meadows 
und Oyſter River (Vancower Ysland) 
haben nicht Prediger am Ort oder in der 
Nähe und find nach diefer Richtung Hin 
ganz von der NReifepredigt abhängig, d. 
b. jomweit unfere Gruppen im engeren 
Sinn in Betracht kommen. Doch find 
aud dort Xeute, die ein warmes Herz 
für die Reichögottesarbeit haben und in 
ihrem Teil tun, mas jie durch Gottes 
Snade können. 

Wir tut es immer mohl, wenn die 
Leute für ihnen gebradzte Hilfe jo dank⸗ 
bar jind, wenn es auch nicht Hilfe im 
Dollars oder Kleidern ift. Doch wüßte ich 
ſehr wohl bier ſolche Stellen, bei denen 
Hilfe in Kleidern und Geld aud ange» 
bracht märe. Leid tut e8 mir, daß 
freundlide Spender mitunter Undank 
erfahren, wie ich das aus einem Briefe 
erjehe, den ich erhielt. Das follte gewiß 
nicht jo fein. Uber man wolle gütigjt bes 
denten, daß unverdiente Not meiftens 
beſcheiden und ftill it, — oft bis Die 
Schulnurse feititellen muß, daß die Kin⸗ 
der umferer Zeute unterernäbrt find, 
und von fich veranlaßt, daß ihnen Re, 
ltefhilfe zutomme, was dann diefen Ar⸗ 
men wiederum oft dad Hera ſchwer 
macht. Almotenbrot jchmedt dem fo bit. 
ter, der jo gerne feine derben Fäufte an 
die Arbeit bringen würde, um mit den 
Seinen ehrlich jelbft verdientes Brot zu 
efien. Auch dte Dankbarkeit foldder Leute 
ift ftill und verſchämt. Einer jagte mir 
einmal, man würde es für erneute Bet» 
teleı anfehen, wenn er feine Wobltäter 
mit Briefen beläftige. — Dafür madjt 
ſich die freche Habgier zur Zeit und zur 
Unzeit bemerkbar, und in jedweder 
Weije, der man bon weitem die Undank⸗ 
barkeit abfühlt, und das Verleßende und 
Törichte. Diefe Leute geben auch nichts 
drum, ob fie ihrem Voll dadurch ſchaden 
oder nicht. Ich möchte bier für umfere 
jtilen Dulder und Kreugträger ein gutes 
Wort einlegen: Habt fie nicht mit wegen 
der Frechen, Undanfbaren, die bier und 
da laut werden! 

Wir bier in umferem Haufe erheben 
jeden Morgen unfere Yugen auf gu den 
Bergen, bon mannen uns Hilfe kommt. 
Unfere Hilfe fommt von dem Herrn, — 
fie fommt ficher und ift jeden Morgen 
neu. Und fönnen wir nicht mit großan. 
gelegten Plänen aufiwarten, jo führt uns 
der Herr doch Schritt für Schritt aus 
einem Tage in den anderen. Er bat und 
bergebradht und mweiß, wozu er uns bier 
gebrauchen will. Betet für uns, daß mir 
feinem beiligen Willen gehorſam fein 
und Frucht fchaffen möchten in @ebuld, 

Eure in bem Herrn. 
Elife und Jacob H. Jangen. 


Aus Holland, 


Menno Simons Feier, 





Sn wohl ſämtlichen Mennonitenges 
meinden in Holland gedenkt man in dies 
jen Tagen Menno Simons’ Ausgang 
aus der katholijchen Kirche vor 400 Jah, 
ren: Das allgemeine holländiſche Mens 
nonitiſche Wochenblatt „De Zondags, 
bode* vom 26. Januar d. Ihrs. war 
ganz Menno Simons gewidmet. Am 31. 
Januar hielt Pajtor Gorter, Rotterdam, 
im Rundfunf eıne Rede über M. ©. Auch 
auf den Gemeindenabenden werden Vor. 
träge über Menno Simons gehalten. 

Alles zufammen genommen muß man 
fagen, daß die holländifchen Mennoniten 
als ein Mann Menno Simons als den 
eriten Führer der Mennoniten gedenten. 
Und wenn diefe überall gehaltene Ge. 
denkfeier ihren Abſchluß finden in der 
Allgemeinen Internationalen Mennonis 
ten Konferenz in Amjterdam, Witmars 
fum und Elöpeet im Juni dieſes Jahres, 
dann kann man jagen, dab das Jahr 
1936 im Zeihen Menno Simons ges 
ftanden hat. 

Sn der Menno Simons’ Gedenkfeier 
geht's nicht, jelbjtverjtändlich nicht, um 
die Verherrlihung einer Berjon, fondern 
um Gott zu ehren, der uns in und durch 
Denno Simons jo unendlich viel gege- 
ben hat. Hätte Gott nicht diejes Mannes 
auserjehen, jo wären wir heute Feine 
ſelbſtändige Mennonitifche oder andere 
Gemeinſchaft fondern wir wären ſchon 
längjt aufgelöft gewejen in bie große 
fatholifche oder vielleicht auch in die rer 
formierte Kirche. 

Ob mir uns diefes wohl genügend be, 
mußt find? Die nad) einigen Monaten 
ftattfindende Allgemeine Mennoniten 
Konferenz in Holland wird ohne Zweifel 
hierauf die Antwort geben. In diefer 
Antwort mird aber auch die Frage des 
weiteren Beltehens des Mennonitentums 
als eine ſelbſtändige chriſtliche Gemein 
[haft eingefchlofien fein. — 


Korrefpondent. 


Todesnachricht, 


Lena, Man, 


Allen Verwandten und Bekannten 
diene zur Nachricht, daß unſere Mut- 
ter Maria Nikkel, geb. Joh. Yun, 
von Steinfeld (Schlachting), melde 
bon Haus und Hof vertrieben waren 
und bei ihren lindern in Schönen- 
berg, Rußland, war, geftorben it. 
Sie hat noch das neue Nahr erreicht, 
aber nur etlihe Stunden; den 1. 
Sanuar, %3 Uhr nachmittags, ift 
fie eingegangen . zur ewigen Ruhe, 
und fann nun ausruhen von allem 
Kummer und Sorgen. Sie war be- 
reit zum Sterben und mollte auch 
ihon gerne heimgehen. Drei Söhne 
fonnten an ihrem Begräbniffe teil. 
nehmen, und 3 Slinder find in Ca- 
nada. Zwei find ihr in den Tot vor- 
angegangen. 

Unfere Mutter ift alt geworden 
75 Sabre, 9 Mon. und 6 Tage. Im 
Eheitand gelebt 49 Sabre, 6 Monate 
und 6 Tage. Im Witwenjtand gelebt 
3 Jahre, 1 Monat und 9 Tage. 

Die leidtragenden finder, 
Peter u. Agan. Enns, 
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Max Steintopf, 8.4. 
®. D. Lawrence, BU, N.C. 


Steinlopf & Lawrence 
Deutſche rar "x Rechtsanwälte 
eic, 


600 Ganada Bldg., Winnipeg, Man. 
Telephon: 26 869—26 860 

Braftigieren in allen Gerichten Ca⸗ 
nadas. — Gegründet 1905. 

— w 


An alle Empfänger denticher 
Zeitungen nnd Zeitichriften. 








Wie der Landesverband Weitfa- 
len-Rord des Volksbundes für das 
Deutihtum im Ausland YVDA) 
mitteilt, haben durch feine Vermitt- 
lung viele Volksgenoſſen in Canada 
deutjche Zeitungen und Zeitichriften 
erhalten. Die ‚Lejepaten’ in Deutjd- 
land, die ſich um die Belieferung der 
Canada-Deutihen mit Leſeſtoff be» 
mühen und dafür fit aud einige 
Auslagen machen, dürfen wohl er- 
warten, daß die Empfänger in Ca— 
nada ihnen immer wieder einmal 
fchreiben. Wenn es nicht gerade ein 
langer Brief ift, dann jollten es me- 
nigjtens ein paar Zeilen fein, in de 
nen den „Leſepaten“ in Deutfchland 
da3 Eintreffen der Sendungen mit- 
geteilt und für die Uebermittlung 
gedankt wird. Auf diefe Weiſe wird 
zugleich ein engere Band zwiſchen 
dem Deutjchtum in Canada und den 
Volksgenoſſen in der Stammhei— 
mat gefnüpft. Bernhard Bott. 
339 Mountain Ave., Winnipeg. 





— Fir die Verwahrlofung der Kinder 
in der Somjetunion bringt der „Bakins⸗ 
hi” vom 21. Januar charakteriftifche 
Beiſpiele aus dem Kankaſus. Die Partei 
und Gemerfichaftorginifationen küm. 
mern fich nicht um die Zuftände in den 
Kinderheimen. Die Erziehung der Hin» 
der wird in den Heimen bollftändig ber, 
nachlaſſigt, eine Berufsbildung findet 
nicht ftatt. „Ordnung, Difziplin und 
Kultur” find unbefannte Begriffe. Ger 
funde und kranke Ninder werden in ben 
felben Räumen untergebradjt. Die Fis 
nanzterung der Kinderheime ift völlig 
unzureichend. Die Folge folder Zuftände 
ift, daß die Kinder veriwahrlofen und ein 
Nachwuchs gezüchtet wird, ber die 
Reihen der Berufsverbrecher auffüllt. 

— Ottawa, SHandelsminifter Euler 
befürmortete im canadifchen Parlament 
Regierungs.AInterbention in Privatun⸗ 
ternehmungen, wie Handel, Induſtrie u. 
Finanz, um den Arbeitern und Verbrau⸗ 
Kern gerechte Behandlung zu fihern. Er 
äußerte die Anſicht, dab Regierungen 
bon Beit zu Zeit gezwungen find in das 
Gefchäftsleben der Nation einzugreifen, 
um den Durchſchnittsbürger vor Ausbeu⸗ 
tung zu ſchützen. Ein folder Eingriff ift 
Pflicht einer gemwiffenhaften Regierung. 


Gedichte 


Für Hochzeiten, Vereine und and. Ges 
Ienenheiten 50 Gents für eine 8 Cent 
Roftlabuna. (Etwa 10 Gedichte). Man 
gebe an, was man münfcht. 


8 D. Briefen 
Beickolme, — Ca, 





Alennonitifche Rundſchau 


— Die probeweife Durchführung der 
eriten „StahanowsFünftagemodhe” in 
UDSSR Hat, wie aus der Somjetprefie 
geſchloſſen werden muß, ein negatives 
Ergebnis gehabt. Das Blatt der Schwer⸗ 
induftrie „Sa Induſtrialiſagiju“ (26, 
Januar) kommt in einem Zeitartifel uns 
ter der bezeichnenden Ueberſchrift „Die 
Zurüdbleiber — an die Front“ zu fol, 
gender Feititelung: „Wenn man die Ur, 
beit im Ganzen nimmt, jo fann bon 
einem entjchiedenen Umſchwung feine 
Rede ſein.“ Erzielte Einzelerfolge dürfs 
ten nicht, jo mird weiter gejagt, Zur 
Beurteilung der Gejamtleitung herans 
gezogen werden. 

— Bafdington. Das Repräfentanten- 
haus und der Senat bejtätigen endgültig 
die Maßnahmen für ein neues $500, 
000,000 FBarmhilfe-Program, das an 
die Stelle des vor 53 Tagen bon dem 
oberjten Bundesgericht als verfaſſungs⸗ 
widrig bezeichneten AAA⸗Ernte⸗Kon⸗ 
trolle⸗Zuſchuß⸗Programms tritt. 

— Baris, Die franzdfifhe Deputierten⸗ 
tammer ratifizterte den franko⸗ruſſiſchen 
Beritändigungspatt mit 363 gegen 164 
Stimmen. 

Durch den Pakt verpflichtet fi) Frank⸗ 
reih, Rußland im Falle eines unprovo⸗ 
sierten Angriff auf feine weſtliche 
Grenze militärifhe Hilfe zu leiſten, 
während Frankreich, falls jeine Oft, 
grenze angegriffen werden jollte, auf 
ruſſiſche Hilfe reflektieren Fann. 

Außenminifter Flandin erwartet, daß 
der Pakt nächſte Woche auch vom Senat 
ratifiziert werden wird. 

Eine ftürmifche Debatte ging der Ras 
tıfizgierung des Vertrag in der Kammer 
boraus. So heftig plakten die Geriter 
der Rechten und der Linken aufeinander, 
daß ſich Ferdinand Bouiffon, der Präji. 
dent der Kammer, einmal genötigt ja, 
die Gißung zu fuspendieren. 

— Bafdington. Schatzamtsſekretar 
Morgenthau teilte mit, daß das Schatz⸗ 
amt⸗Finanzprogram ſich am 15. März 
auf zufammen $1,809,000,000 belaufen 
wird, mobon $800,000,000 neues ge, 
borgtes Geld für die Bejtreitung der 
Regierungskoſten bildet. 

— Berlin. Die militärifhe Phaſe ber 
nationalfozialiftifchen Erhebung hat er. 
folgreich die anfänglich vom Ausland her 
drohende Wernichtungsgefahr überwun—⸗ 
den, wie Major Walter Joſt, der Preſſe⸗ 
chef des Kriegsminiſteriums, in einer 
Anſprache vor Zeitungsleuten erklärte. 

Major Joſt ſagte, das Dritte Reich 
könne num in aller Ruhe über das Tem⸗ 
po, die Ausdehnung und Richtung ſeiner 
Politik auf allen Gebieten beſtimmen. 

Indem er darauf hinwies, daß dieſe 
Errungenſchaft in einem Zeitraum von 
dreijähriger nationalſozialiſtiſcher Macht 
berzeichnet wurde, verglich er diefe Pe. 
riode mit der langen Zeit, die die frangö- 
fifhe Revolution von 1789 benötigte, 
um die hationale Militärmacht zu erzie- 
Ien, mit den zehn Jahren, die das fa- 
ſchiſtiſche Ntaften erforderte, um militä, 
rifche Stärke zu erlangen, und mit den 
15 Jahren zwiſchen der rufliichen Revo 
Iutton und der Entn&flung der Somjet- 
Armee. 

— Nom, In gewöhnlich aut unterrich⸗ 
teten Streifen mwill man mifien, dab Hai. 
fer Haile Selaffie von Aetbiopien neue 
friedenanorfhlägde nach Genf geſchickt 
bat, um dem Krieg mit Ntalien ein En» 
de zu machen. Haile Selaffies Plan fieht 
ein Böllerliga-Proteftorat über Aethio⸗ 


pien bor. Es wird nicht gejagt, ob ber 
Kaiſer von Yethiopien bereit ift, die jekt 
bon Stalien bejesten Teile feines Rei. 
ches abzutreten. Man glaubt jedoch nicht, 
dag Mufjolini auf den Plan eingehen 
wird. Nach den neulidhen Siegen des 
Warſchalls Badolio ift nicht anzuneh⸗ 
men, daß weniger al3 die Annerion ei- 
nes großen Teiles des ſchwarzen Kaijer- 
reiches den italienifchen Diktator befrie. 
digen Zönnte. 

—London. Wie in zuverläffigen Krei- 
fen berichtet wird, bat England einen 
informellen Vorſchlag binjichtlich eines 
Dreter-Flottenablommen3 mit Deutſch⸗ 
land und den er. Staaten gemadht, 
falls Die jeßige amerifanifch.britifd,- 
franzöfifchsitalienifhe Konferenz fehl» 
fchlagen follte, 

—Wafhington. Der frühere Gauver. 
neur Gifford Pinchot von Benniylvania 
Brogrefliven, verglid in einer Rund» 
funfrede PBräfident Franklin D Roofe- 
belt mit feinem Verwandten, dem ber- 
ftorbenen Bräfidenten Theodore Roofe. 
belt. Der Vergleich ftel für Franklin ©. 
Roofebelt ſehr ungünftig aus. 

Er fagte: „AS Theodore Rooſevelt 
im Weißen Haus zu Wafhington ſaß, da 
funftionierte die Regierungsmaſchine der 
Ver. Staaten mie ein gut geöltes Autos 
mobil mährend der eriten 10,000 Mei— 
len. Heute, mit Franklin D. Roofevelt 
an der Spike der Regierung, fit jede 
einzelne Echraube loſe, jedes Gelent 
auieft und knarrt, das Steuerrad ift ver⸗ 
bogen, die Bremfen find fehlecht, die Vor. 
derräder madeln, die ganze Maſchine 
madt einen Lärm tie ein Laftiwagen 
boll Milchkannen, und die Betriebötojten 
pro Meile find direft unerbört.” 

Dann fügte er hinzu: „Al Radioſpre⸗ 
cher ift Präfident Franklin D. Roofevelt 
geradezu ein Wunder, als Geſchäftsfüh— 
rer ift er ein ®erfager, ein Hereinfall.” 
Pinchot tritt für die Wahl eines pro- 
arefiiven Republifaners ein, der in das 
Chaos von Wafhington Ordnung brin. 
nen wird. Soviel man weiß, ift Pindhot 
für die Nomination von Senator Wils 
liam €. Borah. 

—Waſhington. Die Sufpenbierung 
bom aktiven Dienit des Generalmajord 
Johnſon Hagood Hat unter Kongrekab- 
geordneten und Gegnern des „New 
Deal” einen Sturm der Entrüftung her» 
borgerufen, der mahrfcheinlich gu einem 
größeren politifhen Krach führen wird. 

General Hagood murde „auf Anmers 
fung be3 Präfidenten” feines Poſtens 
als Kommandeur des 8. Armeelorps in 
Fort Sam Houfton, Teras, enthoben u. 
angewieſen, fich nad; Haufe zu begeben, 
„um teitere Inſtruktionen abzuwar⸗ 
ten.” General Hagood hatte die WPA⸗ 
Ausgaben Fritiffert umd fie als „ftage 
moneh” bezeichnet. 

—Moskau. Bor einiger Zeit hat bie 
„Krasnaja Swesda“, da8 Blatt ber 
Roten Armee, mit großer Befriedigung 
feitgefteult, daß die Menntnis der engli. 
fchen Sprache im Offizierlorps der Ro» 
ten Armee große Kortichritte gemacht 
bat. Nebt wird mitgeteilt, daß auch dem 
Unterricht in der deutſchen Sprache viel 
Aufmerkſamkeit geſchenkt wird. 

—sfia Bulgarien, Oberſt Damian 
Weltſcheff, der frühere bulgariſche Pre- 
mier, und Major Stefan Tantdieff 
murden bon einem Gerichtshof ſchuldig 
befunden, den Verſuch gemacht zu ba- 
ben, die Regierung zu ftürgen. Die An. 
geflagten wurden zum Tode verurteilt. 
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Die Verhandlung dauerte elf Wochen, 

—Ranfas City, Mo. Starke 
bom Südweſten verurſachten Staubwol, 
ten und hüllten die Prärieſtaaten in uns 
gewöhnlich warmes Wetter ein, 

Triebfand bon Oklahoma und dem 
Zera3 Banhandle war in ſolchen Men 
gen in der Luft vorhanden, daß die Sicht 
binnen vier Stunden behindert wurde. 

—Heval, Der eitländifhe Gefanbte 
in Moskau iſt beauftragt morden, wegen 
der Verlegung des Grengrechts durd 
ſowjetruſſiſche Militärflugzeuge bei der 
fowjetrufjiichen Regierung Proteſt zu er⸗ 
heben. 

— Bon einem verberbenbringenden 
Feuer wurden zwei Heime, eins im 
nördlichen Ontario und das andere im 
Etaate Nem York heimgefucht, bei dem 
neun Rinder um3 Leben kamen. 

—Merifo City. Die Dorfbewohner 
bon Xonacatepec griffen dad Rathaus 
an, Im Feuergefecht wurde eine Perfon 
getötet, 10 Berfonen wurden bertmundet, 

. — Ottawa. Auf eine im Parlament 
gejtellte Anfrage des Liberalen Wbge 
ordneten Hermas Dedlaurierd (Wahl, 
frei St. Mary) murde bon der Regie 
rung geantwortet, daß die Reiſeſpeſen 
der Mitglieder und der Beamten der ca 
nadifhen Radiofommiffion vom 1. April 
1933 bis zum 21. Februar 1936 die 
Summe bon $60,000 betrug. 

— Baris, In einem vom „Betit Jonr- 
nal“ veröffentlichten Interbiew mit Erg 
herzog Otto von Habsburg in Sterne, 
cherzeel ſchlägt dieſer feine eigene 
Thronbeſteigung als Mittel zur Löſung 
der Probleme Oeſterreichs und zur Ss 
cherung des Friedens in Europa por. 

„Abfolute Unabhängigkeit Oeſter⸗ 
reis ift eine Grundbedingung für den 
Krieden Europas,” erflärte der jugend» 
liche Erzherzog. „Die Wiederherftels 
lung der Monardhie würde die Unabhän. 
gigkeit des Landes ficherftellen. Faſt 
ganz Defterreih wünſcht eine Rückleht 
der Monarchie.“ 

—Das Unterhaus hat mit 186 gegen 
15 Stimmen einen Antrag, eingebradit 
bon Thomas Reid (2.) New Weftmins 
fter, niedergeitimmt, der darauf abaielte, 
alle Orientalen, Hindus, Chinefen und 
Kapaner, die noch Feine Bürger gewor⸗ 
den find, aus dem Land zu meifen und 
dadurch für canadifhe Bürger beſſere 
Arbeitsmöglichkeit zu fchaffen. Premier 
Madenzie Sing griff felbft in die Debat⸗ 
te ein und erflärte, daß die Maßnahme 
Ganada in Ungelegenbeiten ſtürzen wür⸗ 
de. 

— London, England. Im engliſchen 
Parlament wurde foeben enthüllt, daß 
das Begräbnis König Georgs V., der am 
20. Januar in Sandringham aus dieſem 
Leben ſchied, 25,00 Pfund Sterling (ets 
ma $125.000) gekoftet bat. 





Mennnnitifche 


Dollswarte 


die einzige illuftrierte menmonitiſche 
Monatsichrift. 100 Bilder aus dem 
mennonitifhen Leben jährlich. Bezugk⸗ 
preis: für Canada $1.00, für das Aus⸗ 
Iand $1.25 das Jahr. Beftellungen an: 
Warte-Berlag, Steinbadh, Man., Canada 


— 


Nbrenreparaturen 


preiswert und garantiert 
bei 














J. Koſlowsky, 
702 Arlington St., Winnipeg, Man. 
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Heilung durch den wunderbaren Funkſchmuck 


Die einzigartigen Erfolge, die durch die Entdeckung der Strahlentherapie 
in Europa erzielt worden find, können Sie nun auch in Kanada erhalten. 
Die deutihe Funklette mit der Strahlenantenne hat überraſchende Erfolge 
in allen Ländern der Welt erzielt. Zahlreiche Anerfennungen liegen bor; 
denn wie neubelebt und frifchgeitärkt wird jeder, der dieje Funffette au 
nur einige Tage getragen hat. Für Frauen außerdem ein ſchönes Schmud» 
ftüd, für Herren unauffällig unter der Wäſche zu tragen. 


Nhenmatismns und Anfhwellungen verjchiwinden nad) wenigen Tagen. 

Nervofität nnd Schlafloſigkeit weicht Friiche und Lebensfreude. 

Herzleiden und Aſthma erfahren eine jofortige Erleichterung. 

Magenleiden iſt heilbar, wo alle Medizin verjagt. 

Alter und feine Beſchwerden wird endlich überwunden und 
Ingendfrifche erfüllt den Körper. 


Täalich neue Beweije. 


Tina D. Loewen, Boz 554, Herbert, Sask., jchreibt: „Möchte fchnell bes 
richten, daß die Funffette mwirflih Wunder gewirkt hat. Meine Schweſter 
war feit 9 Jahren mit Nheumatismus geplagt, wurde aber ſchon nach et» 
lichen Tagen davon befreit und auch ihre Rückenſchmerzen find ganz ber» 


ſchwunden. Wir hatten ſchon vieles verfucht, aber nur die Nette hat ges 
bolfen. Somit beftelle ich auch eine für mid — uſw. 


fm 

Sufanna Dueck, Yarrow, B. C., ſchreibt: „Ich war bon Kind auf Frank 
und habe viel gedoftert. Mit 30 Jahren mußte ich 7 Monate ins Hofpital 
und befam 4 Operationen, wurde aber nicht befjer. Der Arzt fagte, mein 
Herz, Magen, Leber, und felbit die Nerven wären dahin. Ich blieb alfo 
fränflich, Tonnte faum auf den Beinen ftehen und hatte feine Luft zum 
Efien. — Alsdann beitellte ich Ihre Kette, wurde von Tag zu Tag gefunder 
und fühle mich jebt frifch und munter. Kann auch meine Arbeit wieder tun 
und bin Ihnen ſehr dankbar,” uito., uf. — So künnen wir feitenlang fort- 
fahren; aber das hilft Ihnen ja nichts, wenn Sie die Kette nicht ſelbſt 
versuchen. 

Das Schönfte ift, daß die Nadio Funklkette eine einmalige Anſchaffung 
ift. Sie braucht nie erneuert zu werden und nübt fich nicht ab. In Deutich- 
land fann man die Mette nicht unter 20.— Mark erhalten. Unfer Einfüh- 
rungspreis von $3.00 iſt alfo jehr gering, und die Nette Hilft, fonft können 
Sie fie innerhalb 4 Wochen zurüdichiden und wir zahlen Ihnen Ihr Gelb 
zurück. Bitte untenſtehenden Kupon zu benutzen! 


DIE RE ER nennen“ 


Bavaria Dept. R-60 
Winnipeg, Man. 


— — Hier 


VITA-HEALTH COMPANY 
520 Avenue Bldg. 


Für einliegende $3.00 ſchicken Sie mir bitte fofort die Radio⸗Funk⸗ 


lette für Damen [ ], Herren [ ], einichließlih Garantie portofrei. 
(Bitte anmerken!) 

SE EEE EN EELENBRERDER BE BEE asien 

ET: suisse WE. een 
(Falls Nachnahme erwünſcht, C. O. D. Fees extra!) 
































Die weltberühmten deutfchen Motorräder 


D. K. W. und B. M. W. 
ſowie Dieſel⸗Maſchinen 
Kür alle Verwendungszwecke 


find in gang Canada zu haben. Vertreter an allen größeren Pläßen geſucht. 
Für unverbindliche Koſtenvoranſchläge wende man ſich an: 
THE D. F. MACHINERY ENG. CO 
159 Portage Ave., Winnipeg. Tel.: 91 128 


























ren Opfern des Vorfall3. 

— Eine dankbare Nation feiert am 1. 
März die Wiederkehr des Geburtstags 
ihres erften Präfidenten, George Wa⸗ 
ſchington, der im Herzen des amerilani⸗ 


— Denver Gol. Drei Männer wur- 
den aus einem Felsrutſch an einem 
WPBA.Rrojett ſiebzehn Meilen weſtlich 
bon bier gerettet und Arbeiter durchſuch⸗ 
tem die Gejteinsmafjen nad) zwei ande» 


Mermenitiihe Rundſchau 


ſchen Rolle fortlebt als 
Baterlandes“, 

— Wheatland, Ind, Fünf Perſonen 
wurden getötet und zwei andere wurden 
verlegt, al3 ein Frachtzug der Balti⸗ 
more und Obio Bahn zwei Meilen meft, 
li) bon bier einen Unfall erlitt. Ein 
metterer Mann, tweldher bei ben anderen 
geweſen fein fol, wurde vermißt. 


„Vater bes 





au verlaufen 


8 Lot Land auf der mennonitifhen Ans 
fiedlung in Nord-Hildonan, bei Winnis 
peg, mit Sched 14 bei 16, Hühnerſtall 
14 bei 20 und Kuhſtall 12 bei 12. 
Johann Boschmann, 
R.R. 4, Winnipeg, Man. 





Heu eröffnete Walzen 
miible 
in Morben, Man. 

Wir ftellen ber: 
Weizenjchlichtmehl, 98 Tbs. für $2.25 
NRoggenmehl, 98 168. für ces 1.50 
Weizengrüße (ähnlich mie Hafergrübe) 

nad) einem Verſuch bon jedermann bes 

boraugt. Preis per Pfund 4 Cent. 

Bei Abnahme von 100 TBB ........ 8.75 
Preife f.o.b. Morben. 


Wir fchroten au er und Gerfte. 
nm 5 ur BERT 
Morden Box 108 Man. 








160 Acker⸗Farm zu 
verkaufen 


3% Meilen von Steinbad; 70 Acker ges 
brochen, 90 Uder Weide und re gute 
Gebäude, gutes Wafler. Preis $1900,00; 
gewünſchte Baranzahlung $1500.00, 


A. A. Reimer, 
Steinbach, Manitoba, Box 122 


Fuchteln. 


Die alt-bewährten und viel gebrauch⸗ 
ten Getreidereinigungsmaſchinen werden 
jetzt von uns m und verfauft. 

reis $14.75 mit Riemen. 

Shipping weight 125 pounds. Takes 


14% times first class freight rate. 


Gerhard Klaſſen 
Bor 88, Eaft Kildonan P. O., 
Winnipeg, 














Balmsral 


8% Meilen von der Station, BO Meilen 
bon Winnipeg, am guten Wege, 820 Als 


fer mit Gebäuden, etwas unter 4 
Buſch und Prairie, m geſundh ⸗ 
ber verfauft werden. Preis ſehr billig, 
$7.50 per Acker mit Anzahlung. 


HUGO CARSTENS COMPANY 
250 Portage Ave Winnipeg, Man. 





Ouartier 
für Durchreiſende. 
Nur 2 Blod füdlih vom C. P. R. 


Bahnhofe. 
N. Beters 
54 Lily Street, 
Ede bon Xogan Me, Winnipeg 





Zu verlaufen 


10 Lot Land in der mennonitifgen Ans 
fiedlung in Nord-Fildonan, Winnis 
peg, mit Haus und Gtall. 

Abram Wittenberg, 


R.R. 4, Winnipeg, Man. 








€. 5. Warkentin 


144 Logan Ave. — BWinnipeg, Dan. 
Telephbon 93822 

Guter reiner Rio Kaffee pro Pf. .25 
Guter Santos Kaffee pro Pf. .80 
Roggenmehl, befter Sorte, 100 Pf. 1.85 

Auch find gute Zimmer für Durch⸗ 
reifende und ftändige Beſucher zu has 
ben, - 


Gelder und Pakete 








nah Rußland, in bie ber 
Empfänger, beforgt f und fidher 
G. P. Friesen, 


317 Melntyre Block, 
Winnipeg, Man. 








Transſer. 


Stehe mit meinen beiden Truds bei 
Bohnungsumang, etc., zur ® 
Prompte Bedienung, mäßige ® 

u Wiens, 
468 Bannatyne Ave., Phone 29 709 
Winnipeg, Manitoba, 





Allen 


be ich mit meinem Trud zur Ber- 

ung, Die wegen Umzugs und ans 

rer Transportgeichäfte Darum be» 
nötigt find. Pre mdbi 
Verlaufe auch Brennholz. 

4 5 Thiessen 
in Abe, Wi b . 
— Telephon 88 Br . 











Das Reimer⸗Haus 
an 222 Smi u bom 20. 


‚1084, . 
fen. Koft und Quartier für —L 
fende, auch pafjend für hereintommen- 
de Patienten. Ein Blod von Eatons 
Star gelegen. Xelephon 26 716, 
Frau P. S. REIMER, 
Winnipeg, Man. 


A. BUHR 


= ee abrung a echta· 


Dffice Tel. 97 621 Bel. 88 678 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 


Gerberei 


Lab Dein Viehleder umgeftalten in 
re ielen Beber oder warme 
Pelze bon: 

Dominion Tanners Limited 
Jarvis Ave, — Winnipeg 
bei der Arlington Brüde 
J. Quatsch, Manager. 


Kultiviertes Sarmland 
zu berfaufen. Man richte fi an: 


International Loan Company 


8304 Trust and Loan Bidg. 
Winnipeg, — Man. 





























Deutfchrengtifce Fisel 
erites Ceſe⸗ u. Geſangbuch 


in einem Band. 


Sehr für umjere Ia 
len Gens. ortofret. 


Rundschau Publ, House 
672 Arlington St., Winnipeg 
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Eine aroie Mennonitenanfiedlung in Montana. Phone 26 182 


Die mennonitifche Enfieblung in der Fort Peck Nefervation von Montana F. Isaak 
u Bolt und Luftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bie Oswego, ift eine P. Wiens 
der größten und bedeutendften in den Nordweſtlichen Staaten. Sie umfaßt einen 
Date nraum bon ungefähr 25 Meilen nad Oſten und Weften und ungefähr = 
ilen nad Norden und Süden. Viele befannte Anſiedler wohnten früher im 
Ranjas, ren, ae *z aa les pflügb ei 
a8 Land ift mehr eben, z wenig mellig alles p ar. Far» 
men beitehen aus 820 bis 640 Ad oder etwas mehr und bie meiften armer 
En foguiagen alles Land unter Kultur. 





STREAMLINE 


AUTOMOBILE & BODY WORKS 


Spezialiften in Motor⸗Ueber⸗ neuefter Methode. Ueberneh⸗ 
bolung, Schweiß⸗ und Bodyars men jeglide Art von Gars 


ſchel Weizen. 


Viele von den einzelnen Farmern een are bon 8000 bis 10,000 Bu⸗ 


die Pr 


Das Ergebnis ift in guten Jahren 
3, ungefähr die Hälfte ihres Landes —— 


ac aber alle befolgen auch 
abr zu Schwarzbrache zu 


rg In ben beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel vom 
‚und in den weniger guten Jahren ſchützt das Schwargbrachenſhſtem fie bor 


Mißernte, obzwar die Erträge nur gering find. Es wird au 


wie Safer, Gerfte und Corn gezogen. 
baben bedeutende Hühnerzüchtereien. 


ch Futtergetreide 
armer halten Kühe, Schweine 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifdhen u ar — 


unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. 
bantes zum welches den Indianern A 


m Einzelheiten und niedrige 


Es ift dort auch noch unbe⸗ 


ebört, für einen billigen Preis au pachten 


fahrtpreiſe wende man fi an 


E ©. Leedy, 


General Woricultural Development a Dept. 
Reilmay, ©.» 


Great Northern 


—— — 





— Auf einer Tagung von Bertretern 
der Fiſcherei⸗Kollektiv⸗Organiſation 
„Rybakkolchoszentr“ in Moskau gab der 
Borjibende diefer Orginifation Mamo- 
now befannt, daß rund 58,9 v. 9. des 
Fiſchereigewerbes in der Somjetunion 
folleftivifiert feien. Ueber die Hälfte der 
Fifcher in der ISSN find alfo enteig- 
net ımd zu Zwangsarbeitern des Sowjet. 
ftantes gemacht morden. Wie auf der 
Tagung ferner berichtet wurde, merden 
auch in den Fifchereikollettiven die be— 
rüchtigten Stachanowmethoden einge 
führt. 

— Eine Armeerevolte in Japan Hat 
ätvei der führenden Mäniftern 


das Leben gefoftet. Etwa 80 Berfonen 
follen getötet fein. Die Armee verlangt 
ein ſcharfes Vorgehen gegen Rußland 
und China. Ofada3 Regierung ging 
aber darauf nicht ein. Die Revolte ift 
beigelegt, doch wird es mohl eine Rechts⸗ 
fchwengung in Japans Negierung geben. 
Und die Gefahr des Krieges zwiſchen 
Sapan und den Somjets iſt viel größer. 
— Nach der lebten Volkszählung leben 
in Indien 77,677,545 Mobammedaner 
mehr al3 in gang Arabien, Berfien, der 
Tiürfei, Aeghpten, Syrien und Baläftina 
zuſammen. Mehr als das, e3 zeigt eine 
Bunahme von 2% Millionen in dem leb. 
ten Jahrzehnt. Unter ihnen hat eine 





Der Mennsnitifche Katechisnms 


Der Mennonitiihe Katechismus, 
Breis per Exemplar 


mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden 


0.40 





portofrei 
Der Mennonitifche ——— —— den Glaubensartikeln, ſchön gebunden 


Bere per Eremplar port 


0.80 





ei Abnahme von 12 u und m 
Ba Abnahme von 50 Exemplaren und m 
Die Zahlung fende man mit der Veftellung an 


u”. Bubitiätng Hnnfe 
Winnipeg 


672 Arlington & 


we 25 Prozent NRabbat. 
u Fe Rabbat. 


,„ Man., Canaba. 





weiteren Arbeit. 


672 Krlington 
Ich ſchide Yiermit für: 


Rame 


If Dein Abonnement für das lanfende Jahr bezahlt?“ 
Dürften wir Dich; bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir brauchen ed zur 
Im vorans von Herzen Dank! 


Beitellzettel 
Un: NAundſchau a en 


1. Die Wennonitife Rundſchau (91.28) 


2. Den Chriſftlichen Jagendfreund (98.58), 
1 Fi : 31.50) 
(1 unb 2 sufammen beftellt N Mad: 





Bor Office 





Staat ober Prowing 





Bei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Adreſſe am. 





Der Sicherheit 
lege Dr 


Orber” 
Note? ein. (Bon den U.SU. au 


Name 


alber fende man Bargeld inr —** oder 
„Money uch Boney On em 


Bitte Probemummer frei zuzuſchicen V 1 wie folgt: 


man 
„Boftal 





Udrefie 














beit, Duco-Färbung nad) 





Reparatur. 


167 Smith Street, Winnipeg, Man. 





richtige Miffionsarbeit noch nicht jtatt- 
gefunden, trogdem die Gelegenheit hier 
viel günftiger ift, als in anderen Län- 
dern, da die Abtrünnige nicht mit dem 
Tod bejtraft werden kann, weil das eng⸗ 
liſche Recht ihn ſchützt. 27% Millionen 
wohnen allein in Bengalien, über 13 
Veillionen im Bunjab, 4% Millionen im 
BombtysBezirt und fajt ebenfoviel in 
Bıhar und Oriffa, während im Madras» 
Bezirk über 3 Millionen wohnhaft find 
und in den Vereinigten Provinzen gar 
über 7 Millionen. Die indiſchen Mohanı, 
medaner haben über zivei Jahrzehnte 
lang außerhalb Indiens durch ihre Preſſe 
eine geivaltige Propaganda getrieben. 
Hunderte von Zeitfchriften merden von 
ihnen herausgegeben, eine Reihe in eng— 
lifcher, aber auch in deutſcher und franzö- 
ſiſcher Sprache durch indifche Studenten. 
Die indiſchen Mohammedaner haben als 
einzige mohammedanıffe Gruppe Wiil- 
jionare des Iſlam nad) Europa, Amer» 
rita und Afrika gejchidt. 


— Nom, Ratifizierung des franko⸗ruſſt. 
ſchen Beiftandspalt3 durch die franzö- 
ſiſche Deputiertentamer bat bier, obgleich 
fie nit unerwartet fam, unliebjames 
Aufſehen erregt, und in gut unterrich- 
teten italienifchen Kreifen hieß es Ita⸗ 


Winnipeg Meotors 


Deutiches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 
Office und Garage 158 Sort St., 


Unfere re | find an 210 Main St. und 181 
Dffice und Garage von 216 Fort 
und unjeren AA an Main Street von 207 u 20 — 
an die Ihnen bekannten Perſonen wenden 

die nachfolgende Liſte an und ſollten * 8* nicht das 
Dean wir find in der Rage, 


unfere 


Eie ſich wieder 
RE - Sie fi 
Sie ſuchen, jo wenden Sie fi 

won din Tale chen Kand on bed 


1925 


Lifte ber gegenwärtig auf Lager befindlichen Uutes: 


lien und Deutjchland würden fich & 
wahrſcheinlich dur eine gemeinf 61 
Notwendigkeit veranlagt fehen, ihre Sal, 
tung mit Bezug auf den Locarnopait 
ändern. In der Tat, es wurde offen au 
gefproden, daß Italien und Deu 
land den Bertrag von Zocarno aller ® 
ausficht nach Fündigen werden. 
— London, Premierminifter Sta 
Baldwin gab in beiden Häufern befa 
dag Großbritanniens Aufrüftungsspee, 
gramm am 5. März mit der Veröffeniiie 
Hung eines Weißbuches in Kraft gefeht 
werden wird. 
Ein neuer Nabinettsminifter wird — 
nannt werden, deſſen befondere Aufgabe” 
es jein wird, die Verteidigungspläne dee 
Regierung zu foordinieren. 
Wahrſcheinlich wird auch ein Koſten x 
boranjchlagg unterbreitet merden, 


ji auf 200 bis 300 Millionen Pfun = 
Milliarden Dollar) 7 


Sterling (2 bis 3 
jtellen dürfte, J 
— Ontel Sam wird nicht zugeben, Daf 
die offene Tür in China geſchloſſen wen 
de, erklärt llnterjtaatsfetretär ꝓᷣhillws 
Japan wohl die einzige Macht, welche 
dieſe Tür ſchließen könnte, behaupie 
daß es daran nicht im 
denke. 


Geſchafie führer: J. Alaſſen. 





1925 Biws am Knight Sedan 
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1927 








1927 














Efieg Special Sedan 





ebrolet Coach 





evrolet Sperral Sedan 





ebrolet Standard Geb 


ord —51 
ord De ze Sedan, neu 





an 
ebrolet Mafter Sedan with Trund 





Teuds 





Xrud, 2. D. % Ton 
ax 





on 
Dodge Banel 





ord Trud, 1% Ton 








rolet Trug, 1% Ton 
Ton 
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Chevrolet Trud, 


1 Zon 
1 Kom sen 





entfernteften = 


Eelephon 93 038° 
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